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der R d H d n Schule 
Ein Fest der Solidarität zwischen der Kirche,, der Schule und der Bevölkerung 

ST.VITH. z u einer wirklichen Kundge­
bung wurde am Sonntag die feier­
te Einweihung des Erweiterungs­

baues der Bischöflichen Schule in 
St.Vith: eine Kundgebung für die So-
lidarität zwischen Kirche, Schule und 
Bevölkerung. Man merkte so richtig, 
wie sehr die Eltern sich mit der Schu­
le ihrer Kinder verbunden fühlen und 
wie sehr sie es schätzen, bei Gele­
genheit diese Verbundenheit durch 
ihre Anwesenheit bei Feiern der Schu­
le kundzutun. Sie kommen aber nicht 
nur, weil es sich so schickt, sondern 
weil sie das Bedürfnis empfinden 

! einmal wieder diese Atmosphäre 
fröhlicher aber disziplinierter Freude 
mitzumachen. Sie erbauen sich an der 
festlichen religiösen Zeremonie und 
treuen sich später an dem lauten 
Tam-Tam der Schüler. 

Pünktlich wie immer, traf S. E. van 
Zuylen, Bischof von Lüttich, am Ein­
gang der Stadt in der Malmedyer 
Straße ein. Dort hatte sich bereits ein 
langer Festzug gebildet. Die rund 
400 Schüler der Bischöflichen Schule, 
Tambourkorps und Musikvereirl „Ei-
felklang", der Musikverein Montenau, 
der Kirchenchor und der Männerge­
sangverein „Sängerbund" warteten 
auf die Ankunft des hohen Gastes, 
ebenso wie die Ehrengäste, unter de­
nen wir neben Direktor Pankert, den 
Professoren und ehemaligen Profes­
soren, den ehemaligen Schülern fol­
gende Ehrengäste bemerkten: die 
hochw. Herren Dechanten Breuer 
(St.Vith) und Hilgers (Malmedy) an 
der Spitze der gesamten Geistlichkeit 
beider Dekanate; den Vertreter des 
Ministers, Attache Vereycken; Ka­
binettsattache Dr. Schmitz; den Vertre­
ter des Bezirkskommissars, Heuschen; 
Bürgermeister W. Pip und mehrere 
Ratsmitglieder aus St.Vith; Frl. Kreit, 
leiterin des Instituts Maria Goretti u. 
Hauptlehrer N. Jacobs von der Städ­
tischen Volksschule; die Bürgermeister 
wn Manderfeld, Amel, Heppenbach, 
Meyerode, Recht, Büllingen und Ro­
derath; Notar Grimar, St.Vith; Pro-
vmzialrat Haas; die Mitglieder des 
Kirchenfabrikrates; Gendarmerie-Kom-

Durch ein Spalier von Messdienern begibt sich der Bischof zur 
Einweihungszeremonie. 

S. E. Bischof van Zuylen segnet bei seinem Eintreffen in St.Vith die Kinder. 

mandant Venstermans; Architekt V. 
W. Schütz und alle am Bau beteilig­
ten Unternehmer. 

•Segnend schritt S. E. der Bischof 
zum Empfangsort, während ein dich­
tes Zuschauerspalier ehrfürchtig und 
ergriffen zusah, wie der Bischof im­
mer wieder die kleinen Kinder seg­
nete. Während der Kirchenchor 
„Jauchzet und singet" vortrug, wur­
den dem Bischof alle Ehrengäste vor­
gestellt. Hierauf begrüßte Bürgermei­
ster W. Pip den hohen Gast im Na­
men der ganzen katholischen Bevöl­
kerung. Er sagte, der Bischof komme, 
um eine angenehme Aufgabe zu er­
füllen. Er sei der beste Freund und 
Förderer dieser Schule gewesen und 
er möge alles tun, was in seiner 
Macht stehe, um auch in Zukunft die­
se Schule zu fördern. Auch möge 
Seine Exzellenz alle Schulen der Stadt 
St.Vith in seinen Segen einschließen. 

Zum Abschluß dieser kleinen Em­
pfangsfeier sang der Gesangverein 
„Herr, Deine Güte reicht so weit". 

schmückten Schulhof der Musikverein 
Montenau. Die mit dem Erscheinen 
des Bischofs beginnende Zeremonie 
wurde durch gemeinsame Gebete und 
Gesänge des Kirchenchores und des 
Spatzenchores unterbrochen. Ein Ober­
primaner begrüßte den Bischof und 
erinnerte daran, wie sehr S. E. per­
sönlich an der Verwirklichung des 
Baues mitgearbeitet hat. Er bat im 

"* Teil der Gäste im Hof der Schule. Von rechts in der ersten Reihe: Kom-
p̂ndant Venstermans; der Stellvertreter des Bezirkskommissars, Heuschen; 

^'Bermeister Pip, St.Vith; Kabinettattache Dr. Schmitz; der Vertreter des 
Ministers, Vereycken; Frau Vereycken; Dechant Breuer, Architekt Schütz. 

Ein Oberprimaner dankt dem Bischof. Links Generalvikar Msgre Kesters, 
rechts Direktor Pankert. 

Ein langer Festzug 
Der Festzug, wie alles an diesem 

Tage, war vorzüglich organisiert wor­
den. Ueberhaupt war alles bis auf 
kleinste Einzelheiten vorgesehen und 
bestimmt worden. Mit schwungvoller 
Marschmusik begab sich der Festzug 
durch die Malmedyer Straße, die 
Hauptstraße und die Klosterstraße 
zur Schule. Alle Häuser hatten ge­
flaggt und eine große Menschenmen­
ge wartete auf den Bürgersteigen, 
während sich an den Nebenstraßen 
Autoschlangen ansammelten. Daß die­
ser Festzug schließlich mit einiger 
Verspätung ankam, hatten den sym-
patischen Grund, daß S. E. der Bi­
schof immer wieder Kinder und Er­
wachsene segnen wollte. Wir sahen 
sogar Andersgläubige mit Tränen in 
den Augen dem Bischof ihr Kind ent­
gegenhalten, damit er es segne. 

Der Festakt-
Während der Bischof die liturgi­

schen Gewänder anlegte, konzertier­
te auf dem zum Festplatz ausge-

Namen der Schüler den Bischof, er 
möge die Schule einweihen. Der Bi­
schof, der in Begleitung von Gene­
ralvikar Msgre Kesters erschienen 
war, segnete alsdann die für die ein­
zelnen Räume des Neubaues bestimm 
ten Kreuze und übergibt sie den 
Kreuzträgern. In feierlicher Prozession 
zieht alsdann der Bischof durch den 
Neubau, segnet ihn und bringt die 
Kreuze an. 

Nach dieser Zeremonie nehmen 
folgende Persönlichkeiten auf dem 
Podium Platz: S. E. der Bischof, 
Msgre Kesters, Direktor Pankert, De­
chant Breuer, Dechant Hilgers, Atta­
che Vereycken, Attache Dr. Schmitz 
Herr Heuschen und Bürgermeister Pip. 

Direktor Pankert erinnert in seiner 
Dankesansprache an den Bischof an 
die Geschichte der Schule. 1951 fand 
die Einweihung des ersten Teiles 
durch den Bischof von Lüttich, Msgre. 
Kerkhofs, statt. Dieser damalige Bau 
war der Hingabe von Direktor Rent­
gens zu verdanken, ebenso wie der 
Aufopferung des damaligen Koadju-
tors Msgre yah Zuylen. Der Redner 
sprach von dem langen Werdegang 
des nunmehr fertigen neuen Gebäu­
des, welches Architekt Schütz nach 
neuzeitlichen Auffassungen gestaltet 
hat. Er dankte auch Generalvikar 
Msgre Kesters und der Bischöflichen 
"aukommission, den Eltern, den Erzie­
hern und schließlich den Schülern. 

Fortsetzung Seite 3 

Nach der Segnung. Von links: Direktor Pankert, Msgre Kesters, Attache 
Vereycken, Msgre van Zuylen, Bürgermeister Pip, Attache Dr. Schmitz, 

Dechant Breuer, Dechant Hilgers, Herr Heuschen* 
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MENSCHEN UNSERER ZEST 

Erzbischof Dr. Arthur Michael Ramsey 

Der Primas der anglikanischen Kirche 
I n Grobr i t ann ien n i m m t be i al ler 

Rel igionsfreihei t die anglikanische 
Kirche eine Sonderstel lung e in . I h r 
Oberhaupt is t cj^r Erzbischof v o n 
Canterbur*. Er w i r d , der T r a d i t i o n 
entsprechend, v o m Premierminis ter 
vorgeschlagen u n d v o m M o i — w e n 
i m A m t b e s t ä t i g t . Seit 19R1 ist 
Dr . Ramsey als ..Primus in ter pa-
res" Erzbischof v o n Canterburv 
u n d damit der 100. Primas der 
anglikanischen Kirche, .die lE-r't 
v o n der K ö n i g i n Elisabeth I . i n 
den Rang der Staatsrel igion er­
hoben wurde . 

Z w e i Punkte scheinen Dr . Ramsey, 
dem keineswegs bequemen Ki rchenfür -
sten Englands, sehr wenig . Einer davon 
is t eine g r ö ß e r e U n a b h ä n g i g k e i t der 
Kirche v o n der Krone, der andere die 
Vere in igung von Angl ikane rn und den 
ebenfalls protestantischen Method ' s l cn , 
die die z w e i t g r ö ß t e christliche Glaubens­
gemeinschaft i m Lande der König in 
Elisabeth I I . stellen. 

Das erste Z ie l ist nicht so leicht zu 
verwi rk l i chen , denn v i e r Jahrhunderte 
Geschichte schaffen Tatsachen und T r a ­
di t ionen, die man nicht einfach von heu­
te auf morgen zum alten Eisen legen 
kann. Dennoch hat Dr . Ramsey nie 
Z w e i f e l d a r ü b e r offengelassen, d a ß er 
für die anerkannte Staatskirche mehr 
Freihei ten verlangt . Die Tatsache, d a ß 
der S o u v e r ä n letzt l ich d a r ü b e r entschei­
det, w e r der h ö c h s t e Geistliche i m Lan­
de ist , hat dem 100. Primas ebenso 
w e n i g gefallen w i e so manchem seiner 
V o r g ä n g e r . 

Die Vere in igung der Angl ikaner und 
der Methodis ten , die Dr. Ramsey an­
strebt, w o b e i er auch da nicht der erste 
ist, der dieses Z i e l verfolgt , hat m ö g ­
licherweise mehr Aussichten auf Er­
folg , doch auch da w i r d es Jahre, w e n n 
nicht Jahrzehnte brauchen, ehe die be i ­
den Partner eine L ö s u n g gefunden ha­
ben, die beide Seiten befriedigt . 

Daneben w i d m e t sich der Erzbischof 
v o n Canterbury der Aufgabe, die Be­
ziehungen zum V a t i k a n zu verbessern, 
die Ein igke i t aller Chr is ten zu f ö r d e r n . 
Da f re i l ich s t ö ß t er sd ion auf den Grand 
der K o n s t r u k t i o n der anglikanischen K i r ­
che auf einige Schwierigkeiten. 

„ E r s t e r unter Gleichen" 

Dr . A r t h u r Michael Ramsey ist erst 
ach tundfünfz ig Jahre alt. Sowoh l v ä ­
terlicher- w i e m ü t t e r l i c h e r s e i t s ent­
stammt er Fami l ien von Geistlichen. 
Geboren w u r d e er i n Cambridge, w o er 
am e h r w ü r d i g e n Magdalene College stu­
dierte. U r s p r ü n g l i c h w o l l t e er Jurist wer ­
den, doch dann entdeckte er seine Be­
rufung zur Theologie. 1928 wurde er 
Pfarrer. 

Nach kurzem W i r k e n als Hi l fsprediger 
i n der Arbei te rs tad t L ive rpoo l beschlos­
sen seine kirchl ichen 'Vorgesetzten, seine 
F ä h i g k e i t e n besser zu nutzen: Sechs Jah­
re lang lehrte er danach als Professor 
an der U n i v e r s i t ä t von Durham, dann 
in Cambridge. 

Die Hierarchie der anglikanischen K i r ­
che sah bereits damals in i h m einen 
geeigneten A n w ä r t e r für ein Bischofs­
amt. A l s 1952 d\e D i ö z e s e Durham durch 
den Tod des Bischofs verwaiste , • einig­
ten sich die Ki rchenfü r s t en auf Dr. 
Ramsey als Nachfolger. 

V i e r Jahre s p ä t e r wurde ihm die Be­
treuung des Erzbistums Y o r k ange­
tragen. I n England gibt es nur zwei 
E r z b i s t ü m e r : York und Canterbury. Es 
k o m m t nur sehr selten vor, d a ß jemand, 
der Erzbischof von Y o r k gewesen ist, 
einmal Erzbischof von Canterbury w i r d , 
doch genau das t ra t ein, als 1961 Dr. 
Fishor starb. Er hatte als Erzbischof 
jener D i ö z e s e und damit als „ E r s t e r 
unter Gleichen" das schwere A m t des 
„ P r e m i e r m i n i s t e r s " der anglikanischen 
Kirche versehen. Seine S t ä r k e lag vo r 
al lem auf dem Gebiet der Verwa l tung . 

Dr. Ramsey, seinem Nachfolger, geht 
es mehr um die Erneuerung der angli­
kanischen Kirche, die auf Grund ihre r 
alten Trad i t ionen , Vorrechte und auch 
Fesseln nicht mehr den rechten Kon­
takt zu der Masse ihrer A n h ä n g e r hat. 

K e i n Eiferer 

Dr . Ramsey is t seit 1940 verheiratet -

DIE WELT UHD W m 

der Fami l i en t r ad i t i on entsprechend m i t 
der Tochter eines Geistlichen. D a ß er 
keine Kinder hat, bedauert er sehr. 
Die v ie len Verwal tungspf l ichten, die sein 
A m t i h m auferlegt, absolviert er m i t 
einer b e w u n d e r u n g s w ü r d i g e n Gelassen­
heit , aber auch so exakt, d a ß die, die, 
seiner W a h l anfangs kr i t i sch g e g e n ü b e r ­
standen, inzwischen wei tgehend ihre 
Meinung revidier ten . 

Dr . Ramsey g e h ö r t nicht zu den Glau-
benseiferern, die ihren K a m p f m i t Dog­
men austragen. Sowei t er die Ziele ver­
folgt, die er für wicht ig h ä l t , kennt er 
jedoch keine Nachgiebigkeit , selbst wenn 
seine Venhandlungspartner anfangs oft 
anderer 'Ansicht sind, denn er be­
herrscht die Kunst der Dip lomat ie ein­
schließl ich der, d i rek ten Fragen auszu­
weichen und sie m i t Gegenfragen zu 
beantworten . 

Kein Zwei fe l besteht jedoch daran, 
d a ß Dr. Ramsey die Stellung der angli­
kanischen Kirche in England s t ä r k e n 
w i l l . 

I n seiner Freizei t geht er gerne an­
geln, doch dazu hat er nu r selten Zeit . 
V o n den Büchern , die er i m Laufe der 
letzten Jahrzehnte geschrieben hat, wur ­
den zwe i ü b e r Englands Grenzen h i n ­
aus bekannt. Heute, so bedauert er, hat-, 
er kaum noch Zeit, zu schreiben. 

Pr ivat w i r k t er kaum w i e das Ober­
haupt einer Kirche, die i m m e r h i n Staats­
kirche einer Wel tmacht ist . Niemand 
w ü r d e i h m ein w ü r d e v o l l e s Gebaren ab­
sprechen, aber es fehlt i h m auch nicht 
an Humor ; einem typisch englischen H u ­
m o r allerdings, der nur etwas für 
Kenner der brit ischen M e n t u a l i t ä t ist. 

„ P r i m u s in ter pares", K i r chen fü r s t in 
einem Lande, w o die Krone i n kirch­
lichen Dingen mi tbes t immend ist, und 
Reformator: A l l e s das is t Dr. Ramsey. 

So spaßig geht- es off zu ... 
Ergr i f fen lauschten die argentinischen 

Pol iz is ten i m G e f ä n g n i s La Banda dem 
vie r s t immigen Volksgesang von eben­
soviel H ä f t l i n g e n i n einer Zel le . A m 
dr i t t en Tag vers tummten die Weisen. 
A l s man nachsah, wa ren die Gefange­
nen durch e in Loch g e t ü r m t , das sie 
unter dem Schutz der gesanglichen Ge­
r ä u s c h k u l i s s e i n die Mauer gestemini 
hatten. 

Al s v ier Banditen bei einem Raub­
übe r f a l l auf eine Bar in Buenos Ai res 
kein Geld in der Kasse fanden, hie l ten 
sie sich an den Flaschen schadlos und 
tranken sich v o l l . Das bis dahin i m 
Schach gehaltene Personal s t ü r z t e sich 
auf sie, v e r p r ü g e l t e und ü b e r g a b sie der 
Polizei . 

I n Louisiana sah ein M ü l l f a h r e r auf 
einem K ü b e l e in Jackett l iegen und ver­
tauschte es m i t dem eigenen, das er 
dem Wagen anvertraute. Erst nachdem 
dieser auf der M ü l l h a l d e entladen hat­
te, f ie l i h m ein, d a ß i n der al ten Jacke 
45 Dol l a r steckten. Nach m e h r s t ü n d i g e r 
Suche fand er sie. 

Nachdem er 10 Jahre als Ingenieur 
i n Aus t ra l i en gearbeitet hatte, wurde 
Ralph Horseman nach seiner R ü c k k e h r 
von der Pol izei i n Gi l l i ngham (England) 
m i t einem Strafmandat b e g r ü ß t . Es wa r 
gegen i h n erlassen worden , w e i l er eine 
Woche v o r der Auswanderung nachts 
auf dem Fahrrad ohne Licht angetroffen 
wurde . 

Mexico City untergräbt sich selbst 
Die Erde hält manche Überraschungen bereit 

Erstaunt , fanden die Meteorologen 
w ä h r e n d des vergangenen Win te r s her­
aus, d a ß sich der K ä l t e p o l der Erde, 
m i t hochgradiger Wahrscheinl ichkeit aus 
Zent ra l - beziehungsweise Nords ib i r i en 
verschoben hat. A b e r auch i n bezug auf 
die irdische Schwerkraft s ind offenbar 
m e r k w ü r d i g e V e r ä n d e r u n g e n i m Gang. 
Dadurch k ö n n e n V o r g ä n g e beschleunigt 
werden, die man zum T e i l schon seit 
mehreren Jahrzehnten m i t wachsender 
Besorgnis, beobachtet. 

So w e i ß man z. B. v o n Los Angeles, 
d a ß es buchs t äb l i ch auf Sand gebaut 
js t und eines Tages unweigerl ich i n 
Bewegung geraten m u ß . Abe r das inte­
ressanteste P h ä n o m e n unter vielen an­
deren S t ä d t e n , die langsam i n den Bo­
den sinken oder i n das Meer gleiten, 
dü r f t e Mexico C i t y sein. 

Heute ist es so, d a ß Los Angeles, auf 
Sand gebaut, langsam zu T a l gleitet. Die 
H ä u s e r bekommen. Risse, die brei ter 
und brei ter werden. N u n untersucht man 
den Boden, u m Stellen zu finden, an 
denen man auf harten Felsuntergrund 
s töß t , um sich dor t festzusetzen und 
dann — n ä d i dem Beispiel v o n N e w 
Y o r k — i n die H ö h e zu bauen. Solan­
ge das wenigstens h ä l t . 

Mexico Ci ty wer ten die Archi tekten 
der ganzen W e l t jetzt schon als un­
heimliche und gleichzeitig p h ä n o m e n a l e 
Stadt. Mex ico Ci ty wurde auf einer re­
la t iv d ü n n e n Schicht Erde gebaut. Unter 
dieser Erde befindet sich ein See i n 
h a l b f l ü s s i g e m Zustand: aus vulkanischer 
Asche, Sand und Wasser. Schon die Ur ­
einwohner Mexikos w u ß t e n v o n diesem 
Unte rgrund u n d bauten deshalb ihre 

H ä u s e r auf P fäh l en . A b e r — das m o t » « -
ne Mex ico entwickel t sich zu einer 
Stadt, i n der heute zwe i M i l l i o n e n M e n ­
schen leben. 

M a n dachte nicht mehr daran, P f ä h l e 
i n den Boden zu rammen. Aber man 
w u ß t e andererseits, d a ß der v i e l zu 
d ü n n e Boden auf die Dauer das Gewicht 
der g r o ß e n G e b ä u d e nicht tragen kann 
und nachgeben m u ß . 

Ein Arch i tek t entwickelte zusammen 
m i t dem Ingenieur Jose A . Cuevar e in 
Verfahren, das da r in bestand, riesige ge­
gossene K ä s t e n m i t der Öf fnung nach 
unten als Schwimmdocks i n den w e i ­
chen Unte rgrund v o n Mexico zu ver­
senken. A u f diesen S d i w i m m k ä s t e n sit­
zen dann die H ä u s e r - eigentlich Schif­
fe, die s t ä n d i g vo r A n k e r l iegen. 

A l s aber der Bedarf an Wasser zu­

nahm, ging man dazu übe r , den 
anzubohren und Brunnen zu bauen } | 
Feuchtigkeit, die man dem Bod«n i-J 
zog, l ieferte zwar den Einwohnern 
Mexico C i ty das n ö t i g e Wasser. A L I 
der Boden wurde ausgetrocknet und 
fiel immer mehr i n sich zusammen ,t.L 
gewissen Stellen steht Mexico (\J 
heute schon auf einem großen L,jl 
M a n rechnet, d a ß s p ä t e s t e n s 1975 ¡ 1 
Spannung zu g r o ß sein, wird," daß fcl 
Stadt Mex ico ganz einfach in das I4I 
hineinglei te t . 

A u f der einen Seite sinken Stii 
an den K ü s t e n ins Meer, auf der 
deren Seite ver l ie ren sie buehsi 
den Boden unter ih ren Füßen . Es bedsjl 
nur eines kle inen Rucks an der 1 
kanischen W ü s t k ü s t e , eines AnstoläL 
eines Erdbebens, das sich an der % | 
k ü s t e und in Mi t te lamer ika fortsei 
um der W e l t unter U m s t ä n d e n ein r.sl 
es A t l a n t i s zu bescheren. Unser» 
alte Erde is t i n ewiger Bewegung «¿1 
V e r ä n d e r u n g . Sie hat noch mandieiJ 
Ü b e r r a s c h u n g e n bereit . Und die könijl 
sich schneller einstellen, als wir ahn 

V o n Erdbeben ist ja gerade Müti 
mer ika recht oft betroffen worden. Cid 
temala-City, die Hauptstadt des 
chen Nachbarstaates von Mexico, dJ 
i m Jahre 1820 zusammen mi t diesemc| 
a b h ä n g i g wurde , ist i n seinem Zentral 
flach gebaut w i e ein Wüstenfort . ,M 
hat", w i e Ul r ich Schippke in seiieil 
farbigen Bericht „ T i e r r a Caliente - HrJ 
ß e s Land" (Fackel t räger-Verlag, Hs-I 
nover] betont, „ s e i n e n Grund. ZweiieJ 
is t die Haupts tadt des Landes 
durch Erdbeben z e r s t ö r t worden, A i i | 
heute s ind Beben nicht selten. 

I n m a j e s t ä t i s c h e r Kette erheben 
die Vulkankege l des Pascaya, Agua, Ft-I 
ego und Acatenango als ständige M-il 
nung gewalt iger N a t u r k r ä f t e zu HätJ 
ten der Stadt. Erst un längs t wiefcl 
brach der Pascaya, k a u m 25 Kilometer 
entfernt, g ro l lend aus u n d bedeckte :;-| 
Stadt m i t einem Aschenregen. Ulli 
doch", schreibt der Verfasser, „md 
kann die Menschen verstehen, wemnif 
t ro tz al ler Gefahr gerade hier ihre Stil!I 
gebaut hatten, auf diesem wundersdijl 
nen Hochplateau, eingerahmt von eiiel 
Vulkan-Kul isse , die bisweilen mit Ie:-I 
r igen H ä n d e n i n den Himmel gr i f f , , ! 
Guatemala-City ist gerade 16 Breilei-1 
grade v o m Aequa to r entfernt. Aber diel 
Stadt is t von den H ö l l e n der TropeI 
verschont geblieben u n d hat nur ihrt| 
S c h ö n h e i t mi tbekommen." Schon 
Priester der Maya, die hier in Gaatej 
mala einst herrschten, m ü s s e n die voll 
den Vu lkanen drohenden Gefahren gi-| 
kannt , v o m Gro l l en der Erde aus m » | 
eher Erfahrung Kenntnis gehabt 1 

Sie residier ten i n w e i ß e n Tempekl 
und h ü t e t e n i h r Wissen um die Schrift,I 
u m das W i r k e n der Natur, um Donna [ 
Bl i tz , Erdbeben und D ü r r e und um die• 
Krankhei ten , die gerade i n den heißen I 
L ä n d e r n damals w i e heute die Met-[ 
sehen bedrohen. Die Mayaforscfiung istI 
i m Begriff, i n diese Geheimnisse einzi-l 
d r ingen; doch sie steht erst am AnfangI 
eines we i t en Weges, der auch in den | 
S ü d e n Mexicos führ t . 

|i, daß die Staatss 
Kchtung des Turr 
fsiksaales bewillic 
flner berührte päo 
jsenschaftliche Fra 
halten wir davon, 

Eliern und Kißder 

Roman von Else J U N G 
D a s IZecht 
auf Glück 

3. Fortsetzung 

„Es ha t m i r a u ß e r o r d e n t l i c h w o h l ge­
tan, e inmal m i t jemandem ein b i ß d i e n 
schwatzen zu k ö n n e n " , sagte er l äche lnd , 
u n d w iede r f ielen Charlot te seine k la ­
ren, leuchtend blauen Augen auf, deren 
Blick i h r Ver t rauen u n d Sympathie e in­
f löß te . 

Da sagte der alte H e r r : „Ich m ö c h t e 
nicht v e r s ä u m e n , mich Ihnen vorzu­
stellen, denn es kann doch leicht sein, 

w'daß w i r uns h ä u f i g e r begegnen, w o r ü ­
ber ich m i d i aufrichtig freuen w ü r d e . 
Ich h 'eiße Steinhoff . . . R i d i a r d Stein­
hoff, b i n pensionier ter Rechnungsrat und 
lebe, seit ich meine Frau ver lor , i m A l ­
tersheim i n der R o s e n s t r a ß e . Das is t 

; zwar k e i n ganz idealer Wohnor t , denn 
v o n a l len Insassen b i n i d i der J ü n g s t e . " 

So hatte Charlot te n u n i n wenigen 
• S ä t z e n erfahren, was sie gern g e w u ß t 
! h ä t t e , u n d sie nannte a u d i ihrerseits 

ih ren Namen. 
„ A n g e n e h m " , sagte Steinhoff und ver­

beugte sich, „da w i r je tz t voneinander 
! wissen, w e r sie sind, w ä r e es doch ei­
gentlich nett, w e n n w i r unsere Spazier­
g ä n g e i m Stad twald oder i n die Umge­
bung v o n n u n an zusammen unterneh­
men w ü r d e n , vorausgesetzt, d a ß es I h ­
nen r e d i t i s t und Sie nichts Wicht ige­
res vorhaben?" 

Wiede r huschte eine schnelle R ö t e 
ü b e r Charlottes h ü b s c h e s Gesicht. „Se i t 
meine Tochter verheiratet ist, b i n ich 
auch a l l e i n u n d kann m i r meine Ze i t 

eintei len, w i e ich w i l l , H e r r Steinhoff." 
„Nun , das ist ja p räch t ig ! " Richard 

Steinhoff sagte es lebhaft u n d herzlich 
erfreut. „ W o l l e n w i r uns morgen u m die 
gleiche Stunde wieder an dieser Bank 
treffen, Frau Hi lden?" 

„ W e n n es nicht regnet, gern." 
„ A b g e m a c h t ! Ich werde hier auf Sie 

war ten , und je tz t gestatten Sie mi r , d a ß 
i d i Sie heimbegleite." 

Seite an Seite wander ten sie z u m 
Waldeingang zurüdc , und als sie an der 
V i l l a Gahlen v o r ü b e r k a m e n , e r z ä h l t s 
Charlot te He r rn Steinhoff von ihrer 
Tochter Ina, die den Innenard i i t ek ten 
Klaus Gahlen geheiratet hatte und i n 
K ü r z e ih ren Einzug i n dieses Haus ha l ­
ten werde. 

Richard Steinhoff zog die Brauen 
h o d i . „Ga l l i en?" sagte er gedehnt. „Ich 
kenne i h n nicht p e r s ö n l i d i , aber ich 
habe mandies ü b e r i h n g e h ö r t . Er so l l 
sehr v e r m ö g e n d sein u n d g r o ß e A u f ­
t r ä g e haben, die h ä u f i g e Reisen no t ­
wend ig machen. Da w i r d Ihre Tochter, 
fürchte ich, v i e l a l le in sein i n dem gro­
ß e n Haus." 

„Ja, deshalb w ä r e ich auch gern z u 
meinen K i n d e r n gezogen* aber m e i n 
Schwiegersohn w a r anderer Ansicht ." 

„ W a s ich nicht e inmal verdenken 
kann, F rau H i l d e n . Ich sagte es Ihnen 
ja schon v o r h i n , d a ß w i r A l t e n die j u n ­
gen Leute sich selbst ü b e r l a s s e n sollen." 

So rasch u n d angenehm w i e heute 
w a r Charlot te n o d i niemals v o m Stadt­
w a l d z u m M a r k t p l a t z u n d zu i h r e m 

Wohnhaus gekommen. A l s sie sich v o n 
H e r r n Ste inhoff verabschiedete, em­
pfand sie sogar e in leises Bedauern, 
d a ß der W e g nicht l ä n g e r gewesen war . 

Seit einer Woche h ie l t sich das junge 
Paar n u n schon i n Nizza auf, und je­
den A b e n d w a r Gahlen m i t dem Wagen 
nach Mon te Carlo gefahren, w o h i n i h n 
seine Spielleidensdiaft t r ieb . E in ein­
ziges M a l noch w a r Ina auf D r ä n g a n 
ihres Mannes mitgefahren, und w ä h ­
rend Klaus dauernd ver lor , hatte sie 
m i t e inem Spie lkapi ta l v o n f ü n f t a u s e n d 
Francs i n etwa z w e i Stunden das Acht-
zehnfache gewonnen. Nach deutschem 
Geld w a r e n das mehr als tausend 
M a r k , eine Summe also, die Ina n o d i 
niemals für s id i a l l e in besessen hatte. 

Abe r i h r Spie lg lück freute sie nicht. 
Es w a r k e i n gutes Geld, das sie i n 
H ä n d e n hie l t , da rum w o l l t e sie es 
Klaus geben, der g e w i ß mehr Freude 
daran haben w ü r d e . 

Doch nein, Klaus braudi te dieses 
Geld nicht. Er hatte i h r die fünf tau­
send Francs förml ich a u f g e d r ä n g t , da­
m i t sie i h n ins Kasino begleite, f o l g l i d i 
konnte sie m i t dem G e w i n n anfangen, 
was sie w o l l t e . Irgendeine w o h l t ä t i g e 
Einr ichtung w ü r d e es dankbar b e g r ü ­
ß e n , w e n n sie einen so hohen Betrag er­
hiel t . Oder . . . M u t t i sollte einen T e i l 
davon bekommen! Ina nahm s i d i vor , 
der M u t t e r etwas H ü b s c h e s m i t z u b r i n ­
gen. E in paar hunder t M a r k i n bar so l l ­
te sie a u ß e r d e m noch haben. 

V o m Spielfieber füh l t e sich die junge 
F rau f re i . Sie schlenderte — w e i l Klaus 
w i e angenagelt am Roulettet isch s a ß — 
ein wen ig d u r d i die S ä l e u n d setzte 
s i d i s d i l i e ß l i d i i n eine Ecke, i n der 
tiefe Polstersessel zum Ausruhen, e in­
luden . 

W e n n Klaus doch e inmal so em­

pf ind l ich ver l ie ren wo l l t e , d a ß i h m die 
Lust am Spiel verginge! 

Das w a r k e i n f rommer Wunsch, w i e 
Ina sich selber sagte, aber w e r n u n 
A b e n d für A b e n d und die halben Näch­
te — so w i e sie — al le in i m Hote lz immer 
hatte verbr ingen m ü s s e n , w e i l der Her r 
Gemahl i n die w e i ß e Roulet tekugel ver­
l ieb te r w a r als i n seine, i h m v o r kur ­
zem angetraute Frau, dem w a r es nicht 
zu verdenken, d a ß er auf eine Gewal t ­
l ö s u n g dieser unerquicklichen Si tuat ion 
hoffte. Sie selbst hatte ke iner le i E in ­
f luß auf Klaus. Er konnte sehr hef t ig 
werden, w e n n sie i h n anflehte, endlich 
v o n h ier abzureisen und die Spielbank 
zu meiden. 

Es wa'r lange n a d i Mit ternacht , als 
Klaus, etwas bleich und abgespannt, 
nach seiner Frau suchte und sie i n der 
Klubsesselecke des Saales sitzend fand. 
Ina hatte den blonden K o p f gegen das 
Polster gelehnt und war eingeschlafen. 

Gahlen, der i n n e r v ö s e r Erregung 
war , weckte die Schlafende recht un­
sanft, so d a ß die junge Frau erschrod<;en 
zusammenfuhr. 

„ H a s t du noch e in paar Francs von 
dem Geld, das ich d i r gab?" fragte 
Klaus ungeduldig. 

„ W i e s o ? Hast du alles verloren?" er­
wider te Ina, und ein schneller Blick i n 
das Gesidi t ihres Mannes sagte i h r be­
reits die A n t w o r t . 

„Ja, ich hatte Pech heute abend. I m ­
mer, w e n n du dabei bist!" 

„ A b e r du wol l t e s t doch unbedingt, d a ß 
ich mi tkomme, Klaus." 

Ina hatte, w ä h r e n d er sprach, b l i t z ­
schnell ü b e r l e g t , und w e n n sie sich 
e n t s c h l o ß , i h rem M a n n i n diesem A u ­
genblick nicht die W a h r h e i t zu sagen, 
dann hoffte sie, es zu seinem Besten 
zu tun , und so e r k l ä r t e sie i h m , d a ß 
auch sie alles, bis auf tausend Francs, 
v e r l o r e n habe. 

„Gib sie mi r , v ie l le icht hole i d i me i ­
n e n Ver lus t wenigstens zu einem T e i l 

wieder herein", sagte Gahlen und nal« 
die Scheine an s id i , die Ina ihm reichte. 

A l l e i n das Glück hatte i n dieser Na4! 
andere Liebl ingskinder . Es nahm zw« 
Gahlen nicht die tausend Francs, son­
dern schenkte i h m sogar noch dreitau­
send dazu, doch,, als er diese anft 
neue einsetzen w o l l t e , stand Ina hfr 
ter i hm, legte ihre Hand auf seine 
Schulter und befahl : „Wi r gehen jeW 
Klaus, es ist genug, und morgen reisea 
w i r ab." 

Das w a r m i t einer Bestimmtheit f 
sagt, d a ß Gahlen erstaunt aufsah. t 
schaute i n zwe i klare, blaue Augen, 1»' 
nicht der geringste V o r w u r f stand K 
ihnen zu lesen. Inas M u n d lächelte ilt 
zär t l i ch zu, und ihre schlanke, zieriid5 

Gestalt, deren Formen von dem et 
ganten A b e n d k l e i d vorteilhaft betoij 
wurden , w a r so re i zvo l l anzusehen, 0» 
Gahlens Ä r g e r ü b e r Inas Dazwis(fcf 

t re ten . ver f log . 
Gehorsam stand er auf und verlM 

an ihrer Seite den Spielsaal. In 
Garderobe gab er i h r — nadidem er & 
Chips umgewechselt hatte - die von i» 
entl iehenen tausend Francs mit 
g e r i n g s d i ä t z i g e n Bemerkung zurück: J" 
hast du das Bettelgeld wieder." 

Ina g l ä t t e t e den Schein und sted* 
i h n i n ihre Handtasche zu den ander» 

„ W e n n du so weiter lebst , Klaus, vi* I 
leicht w i r s t du dann noch einmal f*j 
dieses Bettelgeld dankbar sein. Es '* 
i m m e r h i n zehn M a r k nach deutscM 
Geld, und wievie le Menschen gibt f ' 
denen ein Zehnmarkschein hochwillj* 
men w ä r e . Ich habe auch einmal 
diesen Menschen g e h ö r t . " 

Gahlens Gesicht nahm einen «»*?,' 
senden Ausdruck an. „Ich liebe es 
w e n n du immer wieder die *'8 

V e r h ä l t n i s s e betonst, aus denen 
stammst!" ,,. 

Ina hatte e in heftiges Wor t der* 
gegnung auf der. Zunge, unterdrückt'^ 
jedoch, u m i h r e n M a n n nicht n o Ä 0 

reizen. Sie wa r I 
ohne Widerspruch 

|al gefolgt war . 
•Gottlob n ä h e r t e sich 
pde. Der Diener F i 
J«t nadigeschickt, c 

:e rief. Neue A u 
und Ina atmete 

|Am Morgen n a d i d i 
Kasino von M o n t e 

j>di ein Telegramm -\ 
(otelkonzern, der e in 

baut hatte und 
hg Klaus Gahlen ü b 

[Dieser G r o ß a u f t r a g 
seiner Spielverlust i 

|lzbar und v e r d r i e ß 
fit einem Schlage \ 
Pnglidien, aufmerksai 
p Ehemann, w i e Ina 
janzen Reise nicht ei 
pte die Fahrt nach S i 
|ls sie begonnen hat 

1 Die Sommertage r. 
| 4 ö n , und den gepl; 
| e i Charlottes m i t Her 
IjAts i m Wege. A n f i 
| i * an ihrer Bank i n 
t 8" bald fand Stein 
fs doch vie l net ter s 
Puden bereits vo r : 
r a r t e , und das tat er 
l 1 5 w sich etwas Beso 
patte. 
. Als Charlotte zur ge 

Haus tü r t rat , star 
I a * e n d vor ihr , u n d 1 
Prgersteiges war te te 
| e n Verdeck z u r ü c k g e 

" B l t t e einsteigen, n 
? 8 t e Herr Steinhoff g 
,>en , w i r einen kle ine 
^gebung , damit Sil 
• * » schöne Gegen 

«Aber Herr Steinho 
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man dazu ü b e r , den Bod i 
und Brunnen zu bauen nj" | 

t, die man dem B o d « n em I 
2 zwar den Einwohnern vo I 
y das n ö t i g e Wasser. / ( , . | 
wurde ausgetrocknet und ' 
mehr i n sich zusammen A J 

Stellen steht Mexico citv 
n auf einem g r o ß e n Lodi I 
st, d a ß s p ä t e s t e n s 1 9 7 5 diel 
zu g r o ß sein w i r d , " daß d|e 

co ganz einfach i n das Lodi I 

einen Seite s inken Städte 
sten ins Meer, auf der n 

s ver l ieren sie budistäblld, 
unter ihren F ü ß e n . Es bedarf 
de inen Rucks a n der ameri 
W ü s t k ü s t e , eines A n s t o ß « ' 
ibens, das sich an der WfisM 

i n Mi t t e l amer ika fortsetzt 
l t unter U m s t ä n d e n ein neu! 

zu bescheren. Unsere gute 
st i n ewiger Bewegung und I 
g. Sie hat noch mancherlei 
igen bereit . U n d die könn«n | 
er einstellen, als w i r ahnen. 
)eben is t ja gerade Mitfela. : 

t oft betroffen worden . Gua-
die Haupts tadt des südli-

larstaates von Mexico, das 
20 zusammen m i t diesem un-
urde, is t i n seinem Zentrum 
t wie ein W ü s t e n f o r t . „Das 
Ulr ich Schippke i n seinem 
rieht „ T i e r r a Caliente - Hei-

(Facke l t r äge r -Ver l ag , Han-
nt, „ s e i n e n Grund. Zweimal 
uptstadt des Landes sdion 
eben z e r s t ö r t worden . Audi 
Beben nicht selten, 
b i s c h e r Kette erheben sich 
:egel des Pascaya, Agua, Fu-
3atenango als s t ä n d i g e Mah­
ltiger N a t u r k r ä f t e zu Häup-
tadt. Erst u n l ä n g s t wieder 
3ascaya, k a u m 25 Kilometer 
ol lend aus u n d bedeckte die 

einem Aschenregen. Und 
•eibt der Verfasser, „man 
enschen verstehen, wenn sie 
Gefahr gerade h ie r ihre Stadt 
en, auf diesem wundersdiö-
ateau, eingerahmt von einer 
sse, die b i swei len mi t feu-
in i n den H i m m e l griff . , , 
" i ty ist gerade 16 Breiten-
Aequa tor entfernt. Aber die 
on den H ö l l e n der Tropen 
eblicben u n d ba t nur ihre 
mi tbekommen." Schon die 
' Maya, die h ie r i n Gimte-
herrschten, m ü s s e n die von 
en drohenden Gefahren ge­
Grol len der Erde aus man-

m g Kenntnis gehabt haben, 

ierten i n w e i ß e n Tempeln 
ih r Wissen u m die Schrift, 

'ken der Natur , u m Donner, 
ben und D ü r r e und um die 
, die gerade i n den heißen 
mals w i e heute die Men-
hen. Die Mayaforschung ist 
in diese Geheimnisse einzu-
h sie steht erst a m Anfang 
1 Weges, der auch i n den 
3 0 s führ t . 

der Bischöflichen Schule 
Fest der Solidarität zwischen der Kirche, der Schule und der Bevölkerung 
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eine Stätte immer-

i n " , sagte Gahlen und nahm 
an sich, die Ina i h m reichte. 
Glück hatte i n dieser Nacht 

l ingskinder . Es nahm zwar 
t die tausend Francs, son-
te i h m sogar noch dreitau-

doch,, als er diese aufs 
zen w o l l t e , s tand Ina hin­
k t e ihre H a n d auf seine 
1 befahl: „ W i r gehen jetzt, 
t genug, und morgen reisen 

m i t einer Bestimmtheit ge­
mahlen erstaunt aufsah. Er 
wei klare, blaue Augen, und 
eringste V o r w u r f stand in 
len. Inas M u n d lächel te ihm 
und ihre schlanke, zierliche 
en Formen v o n dem ele-
mdkleid vor te i lhaf t betont 
• so re izvo l l anzusehen, daß 
?er ü b e r Inas Dazwischen-

stand er auf u n d verließ 
3ite den Spielsaal. In der 
ab er i h r — nachdem er die 
vechselt hatte — die von ihr 

tausend Francs mi t der 
gen Bemerkung zurück: ,,Da 

Bettelgeld wieder ." 
te den Schein u n d steck« 
Handtasche z u den anderen. 

so weiter lebst , Klaus, v i*-
du dann noch einmal für 

geld dankbar sein. Es sind 
shn M a r k nach deutsche"1 

vieviele Menschen gibt e s ' 
shnmarkschein hochwiM«" 1 1 ' 
Ich habe auch einmal zu 

sehen g e h ö r t . " , . 
Jesicht nahm einen abwe'-

iruck an. „Ich l iebe es nia»' 
mmer wieder die kleine" 

betonst, aus denen d u 

ein heftiges W o r t der Ent-
der. Zunge, u n t e r d r ü c k e 

hren M a n n nicht nO!& » e 1 1 

ige dieser Bau 
en Baues am Leben vieler 

hdiieher bleiben", sagte der Di­
ll zum Schluß seiner Ansprache., 
[besonders dem Dank an den Bi-
fgalt. 

Itache Vereycken hielt als VerTre­
ldes Ministers Van Elslande eine 
L, sehr technisch gehaltene Rede 
Lern Deutsch) von der vor allem 
«halten ist, daß die mechanische' 
eilung der Schule wahrscheinlich 

Kürze staatlich anerkannt 
lund als weiteres wichtiges Fak-

die Staatssubsidien für die 
Iditung des Turnsaales und des 
fetales bewilligt werden. Der 
|ner berührte pädagogische und 
ienschaftliche Fragen eingehend, 
[alten wir davon, daß er die An-
! vertritt, unsere Gegend bringe 
fviele Philologen auf; dies kom-

Idaher, weil wir am Schnittpunkt 
fcier Kulturen liegen. Das belgische 
Iiisystem ist nach Ansicht des Red-
i zu starr im Vergleich zu den 

Ihbarländern. Es müsse geschmei-
jergestaltet werden. Die Regierung 

befasse sich hiermit. Abschließend be­
glückwünschte Attache Vereycken die 
Schule, ihre Direktion und ihr Lehr­
personal. 

Die Ansprache des 
Bischofs , 

S. E. der Bischof hielt dann folgen­
de Ansprache: 

Geliebte i m H e r r n ! 
G r o ß e Freude und Dankbarke i t er­

fül len Euern Bischof am heutigen Tage, 
w o er auf ein so herrliches W e r k den 
Segen Gottes herabrufen durfte. 

Durch diesen modernen Neuhau w i r d 
die Bischöfliche Schule S t .V i th imstan­
de sein, noch besser ih ren vielsei t igen 
Aufgaben gerecht zu werden, und so­
m i t v ie len jungen Menschen Eurer schö­
nen Heimat die Mögl i chke i t bieten, sich 
i n christlicher Gesinnung auf i h r Leben 
vorzuberei ten. Die g l ä u b i g e B e v ö l k e ­
rung der Ostkantone w e i ß noch den 
unersetzlichen W e r t der katholischen 
Schule und der katholischen Jugend­
erziehung zu schä tzen , und deshalb hat 
sie dieser Schule ein so g r o ß e s Ver­
trauen geschenkt. Nur zu gerne beant­
w o r t e n w i r Euer Ver t rauen m i t der 
E i n f ü h r u n g neuer Unterrichtszweige und 

pliern uud Kinder belagern die Stände mit den Volksbelustigungen. 

reizen. Sie war froh, d a ß er i h r 
ohne Widerspruch aus dem Spiel-

i gefolgt war. 
oh näherte sich die Reise ih rem 
Der Diener Franz hatte ihnen 

* nachgeschickt, die Gahlen nach 
Ke rief. Neue Auf t räge erwarteten 

und Ina atmete auf. 
0 Morgen nach dieser letzen Nacht 
Kasino von Monte Carlo k a m dann 

™ ein Telegramm von einem K ö l n e r 
"elkonzern, der eines seiner H ä u s e r 

baut hatte und die Inneneinrich-
Klaus Gahlen ü b e r t r a g e n wo l l t e . 

Ifeer Großauftrag machte aus dem, 
seiner Spielverluste i n Monte Carlo 
W und verdrießlich Gewordenen, 
' einem Schlage wieder einen zu­
ziehen, aufmerksamen und ver l ieb-
Ehemann, wie Ina ihn w ä h r e n d der 
;en Reise nicht erlebt, und so en-

; te die Fahrt nach S ü d e n harmonischer 
s'6 begonnen hatte. 

[, e s °mmertage blieben anhaltend 
7°"' und den geplanten S p a z i e r g ä n -
P Charlottes mit Herrn Steinhoff stand 
PMS im Wege. Anfänglich trafen sie 
Fan ihrer Bank im Stadtwald; aber 
f bald fand Steinhoff heraus, d a ß 

a , ° 4 viel netter sei, wenn er Frau 
en bereits vor ihrem Hause er-

I t e ' und das tat er zum ersten M a l , 
latte S 1 * e f W a s B e S Q I l d e r e s ausgedacht 

C h a r i o t t e zur gewohnten Zei t aus 

l i f o T S T Ü R t r a t ' s t a n d H e r r Steinhoff 
«W vor ihr, und am Randstein des 

k v j e s w a r t e f e ein Mietauto , des-
W verdeck zurückgeroll t war . 

einsteigen, meine G n ä d i g s t e " , .Bitte 

- Herr Steinhoff galant, „ h e u t e ma-
r wir einen kleinen Ausf lug i n die K e ' d a m i t S ! e e n d l i d l e i n m a l 

FiAhp u n e G e S e n d kennenlernen." 
6 t Herr Steinhoff, das geht doch 

nicht, das kann ich unter gar keinen 
U m s t ä n d e n annehmen!" zierte sich Char­
lot te ein wenig . 

„Sie k ö n n e n , Frau Hi lden ! Solche Ex­
t ra tour leiste ich m i r immer einmal v o n 
Ze i t zu Zeit . Ob ich nun al le in fahre, 
oder ob Sie mi tkommen, das ä n d e r t an 
den Kosten nicht das geringste." 

Sie sah i h n dankbar an und nickte. 
„Da haben Sie mich w i r k l i c h schön 
ü b e r r u m p e l t , Her r Steinhoff, aber ich 
freue mich u n d fahre gern mi t . " 

F ü r einen Menschen, der kaum aus 
den Mauern seines S t ä d t c h e n s heraus­
kam, w a r diese Fahrt durch das som­
merliche Land, durch D ö r f e r und S t ä d t e , 
v o n denen die meisten noch ihren m i t ­
telalterlich-romantischen Charakter be­
w a h r t hatten, ein u n v e r g e ß l i c h e s Erleb­
nis. W e r a u ß e r d e m einen beleserren und 
auch i n der engeren Heimatgeschichte 
bewanderten G e f ä h r t e n an seiner Seite 
hatte, w i e Frau Charlotte, der durfte 
sich m i t Recht v o n dieser Fahr t den Ge­
w i n n u n a u s l ö s c h l i c h e r E i n d r ü c k e ver­
sprechen. 

Er freute sich an Charlottes Interesse, 
m i t dem sie seinen E r k l ä r u n g e n folgte. 
„Ich sehe schon, solche A u s f l ü g e m ü s ­
sen w i r ö f te r s machen, Frau Hi lden ! " 
sagte er und lachte ü b e r i h r Erschrek-
ken: „Jetzt haben Sie sicher daran ge­
dacht, d a ß ich mich Ihretwegen nicht 
i n Unkosten s t ü r z e n dür fe , stimmt's?" 

Sie gab es verlegen zu, und Steinhoff 
beruhigte sie. „Liebe , verehrte Frau H i l ­
den, d a r ü b e r brauchen Sie sich nicht zu 
beunruhigen. Was ich m i r nicht ohne 
Schwierigkeiten leisten kann, auf das 
w i r d eben verzichtet. Doch eine solche 
kleine Fahrt in die Umgebung l iegt 
durchaus i m Bereich meiner Mögl i chke i ­
ten, und ich h^jje j a selber die g r ö ß t e 
Freude daran, „ijĵ j&s meinen Sie, w i e gut 
es m i r tut , e|g<Ö»eh wreder einen M e n ­
schen gefunden zu haben, m i t dem ich 
meine kieiwen Freuiden tei len kann." 

S p ä t e r , als es schon zu d ä m m e r n be-

m i t der Err ichtung . modernster Einrich­
tungen, t ro tz a l l der g r o ß e n f inanziel­
len Sorgen, die ein solches Unterneh­
men m i t sich br ingt . 

Dankbarkei t m ö c h t e n w i r denn am 
heutigen Tage an erster Stelle Gott 
g e g e n ü b e r zum Ausdruck bringen, der 
zusammen m i t der Unbefleckten, der 
Schutzpatronin der Schule, dieses herz­
liche Erziebungswerk i n so reichem 
M a ß e segnete. Unsere Dankbarke i f möch­
ten w i r aber auch ganz besonders a l l 
denjenigen zukommen lassen, die seit 
dem Bestehen dieser Schule i n auf­
opferungsvoller Hingabe an ih rem Auf ­
bau m i t w i r k t e n . Es w ä r e nicht mögl ich 
gewesen, heute dieses neue G e b ä u d e 
zu weihen, w e n n nicht i n der Vergan­
genheit Geist, H ä n d e und Herz aus­
gezeichneter Erzieher die Grundlage 
dazu geschaffen h ä t t e n . U n v e r g e ß l i c h 
b le ib t uns vo r a l lem das Andenken 
an den h o c h w ü r d i g e n H e r r n D i r ek to r 
Rentgens, der sein Leben bis zur 
vö l l i gen Hingabe dieser Schule schenk­
te. E in besonderer Dank g i l t dem H e r r n 
D i r ek to r u n d den so fäh igen Profes­
soren, welche der Vergangenheit alle 
Ehre machen; ich b i n glücklich und stolz 
auf sie, w e i l sie es verstehen, i n die­
sem Hause einen g r o ß e n Arbei tseifer 
und eine tiefe F r ö m m i g k e i t zu unter­
halten. 

Danken m ö c h t e n w i r den zahlreichen 
W o h l t ä t e r n , die i m Verborgenen durch 
i h r Gebet und Opfer sowie durch ihre 
finanzielle Beihi lfe an diesem W e r k be­
te i l ig t waren und es hoffentl ich auch 
we i t e rh in bleiben. 

Dem Her rn Archi tekt , der i n diesem 
Bau das Praktische m i t dem S c h ö n e n 
i n trefflicher Weise zu verbinden w u ß t e , 
der keine M ü h e scheute, der riesige 
Schwierigkeiten ü b e r w a n d , u m zu die­
sem herrlichen Ergebnis zu gelangen, 
gelten meine herzlichsten G l ü c k w ü n ­
sche. A l l e n , die sich an der A u s f ü h ­
rung dieses Werkes beteil igten, Bau­
meister oder Handwerker sei v o n gan­
zem Herzen, nicht nur i n meinem eige­
nen Namen- sondern audi i m Namen 
der Lehrerschaft, der El tern und der 
Jugend gedankt. 

Gottes Segen haben w i r auf diesen 
Neubau herabgerufen. Er m ö g e den 
Professoren und Lehrern helfen, i n 
diesen R ä u m e n christliches Gedankengut, 
christliche Erziehung zu vermi t te ln . Er 
m ö g e den Eltern die Freude schenken, 
ihre S ö h n e reifer und christlicher aus 
dieser Schule hervorgehen zu sehen. 
Er m ö g e den Schüle rn helfen, hier 
Grundlage und R ü s t z e u g für ein christ­
liches Leben zu f inden. Er m ö g e be i 

a l len Menschen guten Wi l l ens Ver­
s t ä n d n i s , W o h l w o l l e n und Hi l fsbere i t ­
schaft für diese Erziehungsarbeit wek-
ken. 

Euch, meine l ieben Lehrpersonen, 
ü b e r g e b e ich diesen durch d ö t t e s Se­
gen geheiligten Neubau. I h r werde t nun 
noch besser die Aufgabe e r fü l len k ö n ­
nen, die Euer Bischof Euch anvertrau­
te. Diese Aufgabe ist g r o ß und schwer, 
aber schön . Seid Euch der G r ö ß e Eures 
Amtes immer mehr b e w u ß t und fahrt 
denn auch m i t noch g r ö ß e r e m Eifer 
fort , durch Euer W o r t und mehr noch 
durch Euer Beispiel Eure Schü le r 
Weishei t , frohe Opfergesinnung und 
tiefe Gottesfurcht zu lehren. Der B i ­
schof kann Euch die Schule bauen; an 
Euch aber l i eg t . es, durch die Schule 
am Leben junger Menschen zu bauen. 

Auch Euch, l iebe El tern , ü b e r g e b e 
ich diesen geweihten Neubau Eurer 
l ieben Schule: schenkt i h r we i t e rh in 
Euer volles Ver t rauen. Bedenkt auch, 
d a ß ohne Eure M i t a r b e i t und ohne 
christliche Erziehung i m Elternhaus die 
Schule nu r u n v o l l s t ä n d i g e A r b e i t l e i -

' sten kann. Euer Bischof er innert Euch 
darum an Eure g r o ß e Veran twor tung , 
die I h r vo r Gott und der Kirche tragt. 
L a ß t die Jugend i n einem echt christ­
l ichen Elternhaus den Geist des Glau­
bens, der t ä t i g e n Liebe, der Hingabe 
und Opfergesinnung erleben. So w i r d 
Eure Erziehung die der Schule e r g ä n ­
zen zum Hei le derer, die Euch und uns 
sehr am Herzen liegen. 

Euch ganz besonders, l iebe Schüler , 
ü b e r g e b e n w i r diese neuen R ä u m e . 
Gewinn t sie l ieb und achtet sie w i e 
Euer Eigentum. Lern t i n ihnen wahre 
Weishei t , christlichen Frohsinn, Arbe i t s ­
eifer u n d Gehorsam. Bedenkt, d a ß I h r 
s p ä t e r i m Leben so sein werdet , w i e 
I h r heute i n diesen R ä u m e n arbeitet, 
betet und strebt. A l s Apos te l für das 
Reich Chr i s t i m ö c h t e ich Euch s p ä t e r i m 
Leben sehen, gleich w o h i n Euch Got t 
berufen w i r d . W i r brauchen viele Prie­
ser, aber w i r brauchen noch mehr Laien, 
die sich ihrer ganzen Veran twor tung 
i n der Kirche b e w u ß t sind. Hab t deshalb 
ein aufnahmebereites Herz für alles 
Schöne , Edle, G r o ß e und Hei l ige - aber 
auch für alle seelischen und mater ie l ­
len N ö t e Eurer Mitmenschen. 

Meine l ieben Ehemaligen! I h r hattet 
nicht mehr das Glück, i n solch ange­
nehmen, neuen R ä u m e n zu wohnen . 
Ih r habt aber daran - vielleicht unbe­
w u ß t - mitgebaut: durch Eure Erfolge, 
durch das, was I h r i m Leben gewor 1 

den seid, habt Ih r bei andern Ver­
trauen i n die Schule geweckt und be­
wiesen, d a ß es sich lohnt , dieses W e r k 
noch vo l lkommener auszubauen. Seid 
stolz auf Eure Schule, die Euch den 
Start ins Leben e rmögl i ch t hat. Eure 
A n h ä n g l i c h k e i t w i r d Professoren u n d 
Schü le rn Freude und Ermut igung sein. 
Zeigt, d a ß Ih r der Stolz Euerer Schule 
seid, indem I h r Euch i m Leben als 
christliche M ä n n e r b e w ä h r t . 

Euch allen, meine l ieben Christen, 
vertraue ich die erweiter te und ver­
besserte Schule an. Liebt sie, ver te idigt 
sie und u n t e r s t ü t z t sie, dami t sie für 
Euch alle, mehr denn je, das sei, was 

gann, s a ß e n sie i n einer g e m ü t l i c h e n 
Weinstube bei einem Glas Mose l und 
einem kle inen Abendessen. 

M i t einem leichten, i n seinen A u s w i r ­
kungen reizenden, k le inen Schwips, stieg 
Charlot te dann eine Stunde s p ä t e r zur 
Heimfahr t i n den Wagen. So schwere­
los und glücklich w i e heute hatte sie 
sich i n ih rem ganzen Leben noch nicht 
gefühl t . 

S p ä t nachts kamen die Hochzeitsrei­
senden i n Lauenbach an und da sie sich 
angemeldet hatten, w a r das Personal 
noch wach und zu ihrem Empfang bereit. 
I m Speisezimmer stand der gedeckte 
Teetisch m i t einem kal ten I m b i ß , i n 
den Schlafzimmern waren die Betten auf­
gedeckt, und zum ersten M a l umgab Ina 
die A t m o s p h ä r e eines Hauses, das for t ­
an das ihr ige sein w ü r d e . 

Hie r w a r sie als S e k r e t ä r i n aus- und 
eingegangen, je tz t nahm sie es als 
Hausher r in i n Besitz. D a ß die Köchin 
A n n a sie weniger freundlich b e g r ü ß t e 
als das S t u b e n m ä d c h e n Leni , w a r i h r 
nicht entgangen, aber sie v e r ü b e l t e es 
i h r nicht. A n n a w ü r d e i m Laufe der Zei t 
schon zugäng l i che r werden, w e n n sie 
erst sah, d a ß sie — Ina — nicht die A b ­
sicht habe, i h r die H .ausha l t füh rung ausf 
den H ä n d e n zu nehmen. Die junge Frau 
dachte sich ihre T ä t i g k e i t i n der V i l l a 
Gahlen nicht v i e l anders als sie vor 
ihrer Hochzeit gewesen war : sie w o l l t e 
die Mi t a rbe i t e r i n ihres Mannes bleiben. 
Das lockte sie mehr als die F ü h r u n g 
eines Haushaltes. 

A l s sie sich i n dem breiten, weichen 
Bett endlich ausstrecken konnte , w a r es 
dre i Uhr morgens, w e i l es Klaus noch 
eingefallen war , die Post durchzusehen 
und i h r ein paar Not izen zu d ik t ie ren . 
Jetzt w a r Ina so m ü d e , d a ß sie kaum 
die Lider offenhalten Jconnte. Doch ehe 
sie einschlief, dachte sie noch an ihre 
Mut te r , der sie - u m sie zu ü b e r ­
raschen — den Tag ihrer R ü c k k e h r nicht 
mi tge te i l t hatte. Gleich morgen n a d i 

dem Mittagessen w o l l t e sie M u t t i be­
suchen, u m i h r den Kos tümstof f , die 
h ü b s c h e , w e i ß e Spitzenbluse und das 
Geld zu br ingen. Schon je tz t freute sie 
sich auf i h r ü b e r r a s c h t e s Gesicht, denn 
so v i e l Geld hatte die Gute noch nie­
mals zu ih re r eigenen V e r f ü g u n g ge­
habt. Sobald Klaus nach K ö l n zur Be­
sprechung m i t den Hotel iers gestartet 
war , w o l l t e sie zu i h r gehen. 

Anderentags - Klaus war soeben 
weggefahren — v e r l i e ß Ina die V i l l a 
und wanderte den gleichen W e g zum 
S täd t chen , den sie so viele Jahre bis 
zu ih re r Verhei ra tung u n g e z ä h l t e Male 
h i n - und hergegangen war ; anfängl ich 
noch m i t einem leisen Bangen vor den 
Aufgaben, die sie bei Klaus Gahlen 
erwarteten, dann immer sicherer wer­
dend, u m schließlich, als sie merkte, 
d a ß ih r Chef mehr für sei empfand als 
nu r das Interesse für ein gutaussehen­
des, junges M ä d c h e n und eine tücht ige , 
geschä tz t e Mi ta rbe i t e r in , i n ungeduldiger 
Erwar tung , w e i l ih r Herz g e g e n ü b e r 
Gahlens werbender Bewunderung nicht 
unempfindl ich geblieben war . 

Heute, nach fast fünfwöchiger Ehe 
und nach dem, was sie w ä h r e n d der 
Hochzeitsreise m i t Klaus erlebt hatte, 
sah sie ih ren M a n n nicht mehr m i t den 
ver l iebten Augen eines unerfahrenen, 
jungen M ä d c h e n s an, sondern m u ß t e 
sich eingestehen, d a ß der Abgot t ihres 
Herzens sehr menschliche Z ü g e b e s a ß , 
u n d d a ß die Leidenschaft, die i h n be-
herrscbte.nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e Ge­
fahren i n sich barg. Doch davon w o l l t e 
sie M u t t i nichts e r z ä h l e n . 

A l s Ina an der W o h n u n g s t ü r kl ingel te , 
an der auf einem Messingschild noch 
der Name „Kar l H i l d e n " stand, b l ieb 
alles s t i l l . U m diese Zei t pflegte M u t t i 
i h r Mi t t agssch lä fchen beendet zu habe, 
w i e Ina m i t einem Blick auf ihre A r m ­
banduhr feststellte. 

(Fortsetzung folgt) 

Euer Bischof i n i h r sehen m ö c h t e : e in 
M i t t e l p u n k t der christlichen Erziehung 
i m Geiste des Glaubens, der christlichen 
Hoffnung u n d der hingebenden Liebe! 

Besichtigung 
des Neubaues 

Wir haben diesen Neubau .einge­
hend in einer unserer Vorbespre­
chungen beschrieben. Es ist wirklich 
ein Erlebnis, durch diese modern ge­
stalteten Räume zu wandern, vom 
Studiersaal aus das herrliche Panora­
ma zu bewundern, in der mechani­
schen Abteilung zum Anschauungs­
unterrichte dienende Traktorenteile 
zu besichtigen, sich an den Gerälen 
der geräumigen Turnhalle, zu begei­
stern oder im Chemiesaal mit Gruseln 
daran zu denken, daß vor einigen 
Tagen dort dem Professor eine Re­
torte an den Kopf flog. 

Lunch 
mit festlicher Musik 

Im großen Saal des Hotels Even-
Knodt wurde den Ehrengästen ein 
sehr leckeres Festessen serviert. Kir­
chenchor und Streichorchester sorgten 
für festliche Stimmung und angeneh­
me Unterhaltung. Hochw. Direktor 
Pankert benutzte die Gelegenheit, 
nochmals allen, die zum Gelingen des 
großen Werkes beigetragen haben zu 
danken.-Bei dieser Gelegenheit konn­
ten wir feststellen, welch große An­
zahl Persönlichkeiten zusammenge­
wirkt hat, angefangen von den bi­
schöflichen Stellen, über die staatli­
chen, dem Bezirkskommissar zu den 
kommunalen Behörden, ganz abgese­
hen von all der Arbeit, die in der 
Schule seitens der Direktion, den Pro­
fessoren und den Schülern geleistet 
worden ist. Ein wirklich großes Werk 
kam so zustande. Interessant war 
auch die Erwähnung, daß die sei­
nerzeit in St.Vith gegründete "städ­
tische höhere" Knabenschule" die Vor­
läuferin der Bischöflichen Schule ge­
wesen ist, eine Tatsache, die heute 
fast ganz in Vergessenheit geraten 
ist. 

Generalvikar Msgre Kesters beant­
wortete die an ihn gerichteten Dan­
kesworte, zeichnete die Schwierig­
keiten des Wiederaufbaus der Schu­
le nach dem Kriege in einer zerstör­
ten Stadt auf und erklärte, nur dank 
der AAithilfe und des Vertrauens der 
St.Vither Bevölkerung sei es möglich 
geworden, das Kolleg größer und 
schöner erstehen zu lassen, als es 
vorher war. Mit den Worten „Wir 
begrüßen, zuversichtlich die Zukunft 
von St.Vith und der bischöflichen 
Schule" schloß der Redner seine Dan­
kesrede. 

Volksbelustigungen 
und Ausklang 

Während so der offizielle Teil aer 1 

Feiern beendet wurde, ging es in der j 
Schule selbst hoch her. Viele Aus-' 
wärtige hatten in der Schule geges­
sen, um sich anschließend an den j 
so zahlreich und abwechslungsreich ; 

ersonnenen Attraktionen zu vergnü- i 
gen. Es wurde eine „flämische Kir-, ; 

mes" in der die Ausgelassenheit der I 
Jugend und die stillere Freude der i 
Eltern miteinander harmonierten. Hö- \ 
hepunkt war unbestreitbar das Fuß- i 
ballspiel zwischen den Eltern und den '•• 
Professoren. Letztere ließen sich mit j 
einem traktorbespannten Täumer auf . 
das Feld .fahren, um ihre Kräfte zu i 
schonen. Dies war durchaus nötig, 
denn nach einer schnellen 3-0 Füh­
rung gerieten die Herren Professoren, 
sehr zum Gaudium der Schüler ge-1 
waltig ins Hintertreffen und mußten . 
sich" schließlich 3-4 geschlagen be­
kennen. Natürlich fehlte es nicht an 
lustigen Einlagen. 

Hatte uns der offizielle Teil die an 
und in der Schule geleistete Arbeit 
vor Augen geführt so zeigte uns der 
zweite Teil, daß in diesen „heiligen 
Hallen" auch die Freude und der Hu­
mor beheimatet sind und daß ein 
ausgezeichnetes Verhältnis zwischen 
Lehrerschaft und Schülern herrscht. 
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Prüfungen an der höheren 
europäischen Akkordeonschule 

S T . V I T H . Die von Frau Yolande 
Duyckaerts betreuten Schüler und 
S c h ü l e r i n n e n der Akkordeonschule 
S t .Vi th -Bül l ingen legten am vergange­
nen Donnerstag an der h ö h e r e n euro­
p ä i s c h e n Akkordeonschule in B r ü s s e l i h ­
re P r ü f u n g e n ab. Wie aus folgender 
Aufs te l lung ersichtlich, waren auch dies­
mal wieder ganz hervorragende Ergeb­
nisse zu verzeichnen. 

LEJEUNE Marce l , Bül l ingen , 1. Grad 
99,5 Prozent; 

R O T H Jacobine, Ondenval , 1. Grad, 
99 Prozent; 

GOMMES Rene, S t .Vi th , 1. Grad, 99 
Prozent; 

L O R C H Alexa , Recht, 1. Grad, 99 
Prozent; 

SAUER Alber t , Bül l ingen , 1. Grad, 96 
Prozent; 

GILLESSEN Nikolaus . Maldingen, 1. 
Grad, 96 Prozent; 

HECK Elvira , Be rg -Bü tgenbach , 2. Grad, 
99,5 Prozent; 

KÜPPER Sanny, Schoppen, 2: Grad, 
99,5 Prozent; 

JOHANNS Alex , Valender, 2. Grad, 
98,5 Prozent; 

H E I N E N Marliese, Borg-Bütgenbach , 2. 
Grad, 98 Prozent. 

ELSEN G ü n t h e r , Bül l ingen , 2. Grad, 
98 Prozent; 

F U H R M A N N Alfons , Bü tgenbach , 2. 
Grad, 98 Prozent; 

SCHUR Joseph, Wallerode, 3. Grad, 
98 Prozent; 

PFEIFFER Al f red , M i r f e l d , 3. Grad, 
98 Prozent; 

NELLES Ferdinand, Grüf f l ingen , 3. Grad 
97 Prozent; 

NEISSEN Nikolaus, Aldr ingen , '3. Grad, 
97 Prozent; 

CALLES Jakob, Schönbe rg , 3. Grad, 
92 Prozent; 

KELLER Dieter, Setz, 3. Grad, 88 Pro­
zent; 

CARPENT R e n é , Montenau, 6. Grad, 
100 Prozent; 

S C H M I T Z Marlene, Honsfeld, 6. Grad, 
99,5 Prozent; 

S C H M I T Z Marie-Helene, Lommersweiler , 
6. Grad, 98,5 Prozent; 

SCHEUREN Walter , St .Vi th , 6. Grad. 
98 Prozent; 

H Ü W E L S Roland, Schönbe rg , 8. Grad, 
98 Prozent; 

M A N Z Brigi t ta , St .Vi th , 6. Grad, 97 
Prozent. 

W i r gratulieren den erfolgreichen 
jungen Mus ikern . 

Verkehrsunfälle 
I n Kaiseibaracke wurde am Samstag 
ein dortiges K i n d von einem Personen­
wagen angefahren und schwer verletzt . 
Es wurde ins St. Josefs-Hospital S t .Vi th 
gebracht. 

In Emmels geriet ein Personenwagen 
aus Grüf f l ingen von der S t r a ß e ab und 
sauste auf- eine Wiese. Schwerer Sach­
schaden. 

In Baugnez, in der N ä h e des amerika­
nischen Denkmals geriet der Wagen 
eines in Bi tbürg stat ionierten amerika­
nischen Soldaten aus der Kurve . Der 
Wagen wurde v o l l s t ä n d i g z e r t r ü m m e r t . 
Die Insassen kamen mi t dem Schrecken 
davon. 

Tödlicher Arbeitsunfall 
B O L L I N G E N . I n H ü n n i n g e n bei Bül l in­
gen ereignete sich am vergangenen 
Freitag abend gegen 8.15 U h r ein t ö d ­
licher Arbe i t sunfa l l . Der 24 jähr ige Ro­
bert Jost arbeitete mi t einer Jauche­
pumpe, die m i t einem Tre ibr iemen an 
den T r a k t o r angeschlossen war . Seine 
Kle ider wurden von dem Tre ibr iemen 
e r faß t und der M a n n wurde i n die Luft 
und dann auf den H o f geschleudert. 
Hie rbe i verletzte er sich so schwer, d a ß 
der T o d auf der Stelle eintrat . Die 
Gendarmerie Bü l l i ngen benachrichtigte 
die Vervierser Staatsanwaltschaft. 

Nach einem 
leckeren Mahl 
eine würzige 

Zigarette 
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Regimentsfest der Ardennenjäger in Vielsalm 
V I E L S A L M . Das Regimentsfest des 3. 
A r d e n n e n j ä g e r - B a t a i l l o n s i n Vie lsa lm 
vol lzog sich am .Frei tag und Samstag 
t r a d i t i o n s g e m ä ß , mi t der einzigen Aus­
nahme, d a ß diesmal heller Sonnen­
schein das Fest v e r s c h ö n e r t e , w ä h r e n d 
sonst immer unfreundliches Wet te r 
herrschte, 

Das Bata i l lon hat immer noch sei­
nen deutschen Zug, i m Ganzen ist es 
aber stark zusammengeschrumpft, denn 
viele Dienstpfl ichtige aus unserer Ge­
gend ziehen es vor, in einem f ranzö­
sischsprachigen Regiment zu dienen, um 
die Sprache zu erlernen, andere aber 
w o l l e n v o n der v e r k ü r z t e n Dienstzeit 
prof i t ieren, die allen g e w ä h r t w i r d , die 
i n einem i n Deutschland stat ionierten 
Regiment a n g e h ö r e n . Abgesehen davon 
g e h ö r e n die A r d e n n e n j ä g e r in Vielsalm 
immer noch zu den besten Einheiten 
des Landes. 

t Die Feierl ichkeiten begannen am Frei­
tag abend i n Rochelinval, bei Wanne 
und i n Chabrehez. A n diesen beiden 
K a m p f s t ä t t e n b e w ä h r t e n sich die A r ­
d e n n e n j ä g e r i m Westfeldzug 1940. A n ­
sch l i eßend wurde eine Messe i m Freien 
gelesen. Zahlreiche mi l i t ä r i sche und z i ­
v i l e B e h ö r d e n v e r t r e t e r wohnten diesen 
Feiern bei. 

A m Samstag morgen, pünk t l i ch um 
10 U h r begannen die Feiern auf dem 

g r o ß e n Appel lp la tz der Kaserne Ratz, 
die nach jenem Gefreiten benannt ist, 
der sich bei den K ä m p f e n 1940 beson­
ders einsetzte und sein Leben lassen 
m u ß t e . Schwere Granatwerfer s ä u m t e n 
die T r i b ü n e m i t den E h r e n g ä s t e n ein. 
Unter den zahlreich erschienenen Gä­
sten bemerkten w i r : Generalleutnant de 
Seiliers de Moranv i l l e , Kommandeur 
der inneren S t r e i t k r ä f t e ; General Ghey-
sen, Kommandeur des 3. M i l i t ä r k r e i s e s ; 
Oberst Gi l le t ; Oberst Remience, K o m ­
mandeur der Provinz Luxemburg; die 
Bezirkskommissare Hoen (Verviers) und 
L i o n (Bastogne); der B ü r g e r m e i s t e r , der 
Friedensrichter und der Dechant von 
Vie l sa lm; die ehemaligen-Korpschef der 
A r d e n n e n j ä g e r Oberst leutnant Stephany, 
Oberst Wagner und Oberst leutnant Col-
paert, sowie Vert re ter des Kamerad­
schaftsbundes ehemaliger A r d e n n e n j ä ­
ger. 

Oberst leutnant Peterkenne empfing die 
vorgesetzten Offiziere, wozu die Ka­
pelle der Inneren S t r e i t k r ä f t e die vor­
geschriebenen Signale spielte. Der Ge­
neral besichtigte die i n strammer H a l ­
tung angetretene Truppe, wobe i sich 
die Maskot te „Res i " wenig mi l i tä r i sch 
benahm und durch lautes Grunzen ihren 
U n w i l l e n kundtat . 

Korpschef Oberst leutnant Peterkenne 
hiel t eine Ansprache, i n der er die H e l ­
dentaten des Batail lons zelebrierte und 

G e s u c h t f ü r s o f o r t 

Xanlttvart 
für besteingeführte Tankstelle im Touristenzentrum Echternach (Lu­

xemburg) Hoher Verdienst, auf Wunsch ein freier Wochentag, Woh­

nung vorhanden. 

Sich schriftlich wenden : Garage Schneiders, 38, rue de Luxemburg, 

Echternach oder Telefon 72.463. 

die Auszeichnungen, die i h m zute i l wur ­
den, au fzäh l t e . 

Es folgte dann die Ueberreichung der 
v o m König verl iehenen Auszeichnungen. 
Oberst leutnant Peterkenne wurde mi t 
dem M i l i t ä r k r e u z 1. Klasse ausgezeich­
net und Kommandant Dekeersmaecker 
erhiel t das Ri t terkreuz des Leopoldor­
dens. Eine Reihe weiterer Offiziere und 
Unteroffiziere wurden a u ß e r d e m aus­
gezeichnet. 

Es folgte dann der Fahneneid meh­
rerer Unterleutnante. Diesmal waren 
keine aus unserer Gegend dabei. 

Nach dem Lied der A r d e n n e n j ä g e r 
legte der Korpschef einen Kranz vor der 
Ehrentafel für den Gefreiten Ratz nie­
der. Das Batai l lon paradierte , dann in 
m u s t e r g ü l t i g e r Ordnung und Hal tung 
an den E h r e n g ä s t e n vorbei . 

Bei einem ausgedehnten Ehrenwein 
i m Informationssaal der Kaserne sprach 
Oberst leutnant Peterkenne Wor t e der 
B e g r ü ß u n g und des Dankes. 

E in Festessen i m Offizierskasirio gab 
A n l a ß zu den üb l ichen Ansprachen und 
Reden. 

Papst braucht Ruhe 
V A T I K A N S T A D T . Dem Papst ging es 
nadr einer off iziel len M i t t e i l u n g des 
vatikanischen P r e s s e b ü r o s besser. Va ­
t ikankreise bezeichneten den Gesund­
heitszustand des Hei l igen Vaters nach 
der besorgniserregenden Krise seines 
Magenleidens i n den letzten Tagen wie ­
der als „ z u f r i e d e n s t e l l e n d " . 

Johannes X X I I I . m u ß auf dringliches 
Anra ten der behandelnden Aerzte eine 
Periode „ a b s o l u t e r Ruhe" einhalten. Be­
reits seit November hat Prof. Mazzoni , 
der als A n g e h ö r i g e r des vatikanischen 
Gesundheitsdienstes als eine A r t „ A m t s ­
arzt" bezeichnet werden k ö n n t e , seinen 
Patienten keinen Tag aus den Augen 
gelassen. Prof. Mazzoni begleitete den 
Papst wie ein Schatten. Niemand kann 
wissen, w i e oft i m Leiden des Papstes 
mehr oder weniger akute Krisenzustan­
de auftreten. 

A m Sonntag ha t sich, der Zustand 
des Papstes wiede r verschlechtert. M o n ­
tag morgen w u r d e eine Blut t ransfusion 
no twend ig . 

n ommei - Schatz 
Vor der Küste Korsikas kreuzt eine bnt*i»sehe Y« 
um den Schatz zu heben, der eine Gesamtsumme^ 

2 Milliarden Fr. darstellen soll 
B A S T I A . Seit einigen Tagen kreuzt vor 
Bastia eine britische Yacht und sucht den 
Meeresboden ab, um den Schatz aufzu­
finden, der nach dem Rückzug des 
Af r ika -Korps Marschal l Rommels im 
Jahr 1943 dor t versenkt wurde . 

N u r ein M a n n hat die Yacht „ S e a 
Dr ive r " bisher gesehen, ein E inwohner 
Bastias, der ein H ä u s c h e n an der K ü s t e 
unwei t des Flugplatzes besitzt und be­
hauptet, die „ S e a Dr ive r " mehrfach be im 
A n k e r n beobachtet und gesehen zu ha­
ben, w i e sie ein Boot absetzte, w i e 
wenn es einen bes t immten Punkt su­
chen w ü r d e . 

Der K ü s t e n d i e n s t e rk l ä r t , von dem ge­
heimnisvol len Schiff nichts zu wissen. 
Ge rüch te , die auf Kors ika i m Umlau f 
sind, besagen. aber, d a ß die Yacht m i t 
u l t ramodernen Detekt ionsmater ia l aus­
gestattet sei, die es e rmög l i chen w ü r ­
den, den m ä r c h e n h a f t e n Schatz aufzu­
f inden und zu bergen. 

I n sechs E i s e n - B e h ä l t e r n sollen sich 
Gold, Pla t in und Edelsteine i n einem 
Gesamtwert von etwa 160 M i l l i o n e n 
D M befinden. Sol l l te der Schatz von der 
„Sea Dr ive r " geborgen werden, dann 
w ä r e n der unbekannte Reeder und die 
Besatzung des Schiffes die leg i t imen E i ­
g e n t ü m e r . 

Mehrfach wurde beri ts der Versuch 
unternommen, dem Meere diesen Schatz 
zu e n t r e i ß e n , vo r a l lem i m Jahre 1948 
auf Anregung des Tauchers Peter Fleig, 
der an seiner Versenkung m i t g e w i r k t 
hatte. V o n Fleig w e i ß man auch, d a ß « r 
i m September 1943 v o n Spezzia nach 
Bastia geholt wurde , u m unter Aufs icht 
u n d dem Befehl von* SS-Offizieren a m 
Meeresboden einen Felsen ausf indig z u 
machen, der einesteils sicher i s t u n d an­
dererseits ohne zu g r o ß e Schwier igkei­

ten wiede r aufgefunden werden» 
te. Tags darauf w u r d e n die 
b e h ä l t e r an der ausgesuchten StelL'l 
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R ü c k k e h r nach Spezzia wurden i 
Offiziere aber v o r Gericht gestä 
wegen Unterschlagung von militai 
Geheimgut zum Tode veruiteöt « 
s c h ö s s e n . 

O b w o h l er gefoltert wurdft 
es Peter Fleig, das Geheimnis d«j 
le, an der die B e h ä l t e r v e r s a » ] 
den, zu wahren . 

Nach der Kap i tu l a t ion der 
Wehrmacht fand man i n deren J 
eine Denkschrif t ü b e r die Vefi*1 

des Schatzes, doch fand sich ctaiH] 
H i n w e i s ü b e r den Versenkung«*! 

A u f Kors ika kamen angesi 
Mangels an genauen Informationen 
reiche G e r ü c h t e auf. I n gewissen 
sen glaubt man, d a ß es Pete' 
sei, der jetzt an Bord der „Seal 
die Nachforschungen leitet. Andel* 
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Gruppen einen oder mehrere Droô  
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suche — w i e i n jedem Roma"1 
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Neue Reglementierung 
des Butterverkaufs 

|0ie belgische But te rprodukt ion gleicht 
I ungefähr dem Butterverbrauch Belgiens, 
iwenn ein gewaltiger U e b e r s c h u ß mit tels 
Isterken Geldbußen a u s g e f ü h r t werden 
Inniß, so kommt das daher, d a ß viel 
IButter au6 den Niederlanden nach Bel-
L m geschmuggelt w i r d . Es g i l t also 
I diesen Butterschmuggel lahmzulegen. Zu-
[etst wurden die Zol ls te l len vermehrt 
[und verstärkt. Der Erfolg wa r anschei-

md gering. Es wurde wei ter geschmug-
Jt, Ein anderes System der Butter-

I sdimuggelbekämpfung ist nun bearbeitet 
[worden: der Staatsanzeiger ve röf fen t ­
lichte einen königl ichen Besch luß , nach­
leiern die Nummerotierung der Packun­
gen eingeführt w i r d . Dieses Numerieren 
| betrifft auch die Landwir te , welche i r -
I gendwie Butter verkaufen, sei es auf 
I dem Hofe selbst oder v o n T ü r zu T ü r . 
[ Dieses Gesetz w i r d aber erst am 1. Juli 
1 1963 in Kraft treten. A b diesem Datum 

werden alle diese Landwi r t e verpfl ich-
(ist sein, Packungen zu verwenden, w e l -
[die ein besonderes Zeichen (Nummer) 

;en. Dies w i r d noch genauer durch 

das OFFICE N A T I O N A L D U LAIT 
(Staatlicher Milchdienst) bekanntgegeben 
werden. Sie werden auch eine Tabel l ' 
bekommen auf welcher sie 12 Stunde 
nach der Erzeugung alle Packungen m 
Nummer einzutragen haben. Die Bul te i 
Schmuggler werden es in Zukunf t als(. 
erheblich schwerer haben, ihre Warf 
auf dem belgischen M a r k t loszuwerden 
Hoffentl ich w i r d dieser A k t i o n ein bes­
serer Erfolg beschieden sein. 

Zauber der Musik 
In Mogliano Vento-Italien stritten 

sich angeheiterte Gäste vor einem 
Restaurant, in dem ein Opernsänger 
saß. Er ging hinaus, intonierte die 
Figaro-Arie aus dem ersten Akt des 
"Barbiers" und trat singend zwischen 
die Kampfhähne. Sie ließen vom Bo­
xen ab und klaschten ihm wie alle 
anderen begeistert Beifall. Ein gemein­
samer Umtrunk besiegelte den Frie­
den. 

iL. 

Silo-Kompressor-
Kühlschrank SK 225 518.-

2 6 8 r Silo-Kompressor-
Kühlschrank Modell 63 

Fußball-Resultate 
D I V I S I O N I 

Olympic - Beerschot 1-1 
FC Liégeo is - Anderlecht 1-2 
Saint-Trond - Daring 1-1 
\ n t w e r p - Diest 2-0 
Geringen - Standard 1-2 
lerchem - FC Brugeois 4-1 
'Jnion - Lierse 2-0 
CS Bruges - La . Gantose 1-2 

1, S T A N D A R D 28 18 6 4 43 18 40 
2. A n l w e r p 28 17 9 2 53 42 36 
3. Anderlecht 28 14 8 6 46 33 34 
4. La Gantois 28 15' 10 3 53 46 33 
5. Dar ing CB 28 14 11 3 43 37 31 
6. FC Liégeois 28 14 12 2 40 34 30 

7. Saint-Trond 28 10 8 10 39 34 30 

8. Lierse 28 13 12 3 35 37 29 

9. FC Brugeois 28 12 11 5 84 34 29. 

10. CS Bruges 2 8 10 12 6 29 38 16 

11. Beerschot 28 6 10 12 23 25 24 

12. Beringen 28 9 14 5 36 40 23 

13. Diest 28 9 14 5 29 29 23 

14. Berdiem 28 9 14 5 23 35 23 

15. Un. St-Gilloise 28 7 15 6 28 47 20 

16. O lympic 28 5 16 7 25 41 17 

D I V I S I O N I I 

Herenthals - Un . Namur 
Cour t ra i S. - CS Verviers 
RC" Mal ines - W h i t e Star 
A. Ostende - Charleroi SC 
E. Alost - FC Mal ino is 
Cros. Molenbek - Turnhout 
Pat. Eisden - Oise Merxem 
T i l l eu r - Waterschei 

D I V I S I O N I I I A 

1- 1 
2- 2 
3- 2 
3-0 
1-2 
1-3 
6-2 
0-6 

Sottegem - Uccie Sport 1-2 
War'egem - CS Braine 3-1 
F CRenaix - V. Hamme 0-0 
Racing C B - Swevegem 1-0 
Mons - RC Tourna i 2-0 
R CGand - Eecloo 5-1 
Waeslandia - Saint-Nivolas 1-3 
SK Roulers - La Louviere 2-1 

D I V I S I O N I I I B 

Overpelt - A r l o n 8-0 
Seraing - CS Tongres 5-1 
Lyra - Tubant ia 1-2 
Waremme - Wezel 4-2 
Houthalen - M o n t e g n é e 2-2 
DC Louvain - Wil lebroeck 3-1 

L E I S T U N G S GERATE 
zu L E I S T U N G S PREISEN 

Í 1 1 
P N 

Drei-Platíen-
Elektroherd 
AEG 
„Record R 3" 

HORTEN-Éìnkaufsfinanzierung bis zu 24 Monaten 

o r t e 
Aachen • Komphausbadstraße, 

gegenüber dem Alten Kurhaus • Tel. 48291 

1. S i l o - K o m p r e s s o r - K ü h l s c h r a n k S K 2 2 5 . G a n z S t a h l g e h ä u s e . 2 2 5 L i t e r 
I n h a l t . B r e i t r a u m F r o s t e r f a c h m i t 2 0 L i t e r n I n h a l t . A b t a u - A u t o m a t i k . 
4 k o r r o s i o n s f e s t e , a u s z i e h b a r e G i t t e r r o s t e . 5 J a h r e G a r a n t i e a u f d a s 
K o m p r e s s o r - A g g r e g a t . 5 1 8 , — 
S t a b i l e G e m U s e s c h a l e d a z u 1 0 , — 
2 . S t l o - K o m p r e s s o r - K ü h l s c h r a n k M o d e l l 6 3 . G a n z S t a h l g e h ä u s e . 1 3 2 
L i t e r I n h a l t . M o d e r n e r , r a u m s p a r e n d e r F l a c h v e r d a m p f e r . M i t T r o p f s c h a l e . 
K o r r o s i o n s f e s t e r , a u s z i e h b a r e r G i t t e r r o s t . 5 J a h r e G a r a n t i e a u f d a s 
K o m p r e s s o r - A g g r e g a t . 2 6 8 , — 
S t a b i l e G e m U s e s c h a l e d a z u 1 0 , — 
3. D r e i - P l a t t e n - E l e k t r o h e r d A E G „ R e c o r d R 3 " . E i n e „ R e g l a " - A u t o m a t l k -
P l a t t e 2 1 0 0 W a t t , j e e i n e K o c h p l a t t e 1 0 0 0 W a t t u n d 1 5 0 0 W a t t . D u r c h 
T h e r m o s t a t g e r e g e l t e r A u t o m a t i k - B r a t o f e n 1 8 0 0 W a t t . ( G e s a m t a n s c h l u ß ­
w e r t 6 4 0 0 W a t t . ) F ü r 2 2 0 V o l t W e c h s e l s t r o m ( u m s c h a l t b a r a u f 2 2 0 V o l t 
D r e h s t r o m u n d 2 2 0 / 3 8 0 V o l t D r e h s t r o m ) . 3 4 5 , -
4 . ( O h n e A b b i l d u n g ) A E G - K o h l e - A n s t e l l h e r d A R D 3 . Z u m E l e k t r o h e r d 
„ R e c o r d " p a s s e n d . W a r m l u f t - H e i z u n g m i t D a u e r b r a n d e l n r l c h t u n g . 
R ü t t e l r o s t . S t u r z - u n d S t e i g e z u g . E i n s t e l l b a r e Z u g r e g e l u n g . N a c h 3 S e i t e n 
R a u c h a b z ü g e j e 0 12 c m . G e s c h l i f f e n e F e u e r p l a t t e . M i t K o h l e w a g e n . 

2 6 5 , -
5 . ( O h n e A b b i l d u n g ) H e i ß w a s s e r g e r ä t A E G „ T h e r m o f l x " . 5 L i t e r N u t z ­
i n h a l t . S t u f e n l o s e T e m p e r a t u r w a h l v o n w a r m b i s k o c h e n d . A u t o m a t i s c h e s 
A b s c h a l t e n b e i g e w ü n s c h t e r T e m p e r a t u r h ö h e . A n s c h l u ß w e r t 2 0 0 0 W a t t 
f ü r 2 2 0 V o l t W e c h s e l s t r o m . 1 3 5 , — 

Jambes - R C Tirlemont 
Boom - Auvelals 

I I P R O V I N Z I A L C 

Stavelot — Sourbrodt 
A l l . Welkenraedt - Weywertz 
A n d r i m o n t — Raeren 
Ovifa t - Elsenborn 
Trois-Ponts - Faymonvi l l e 
Pepinster - Ma lmunda r i a 
La Calamine — Weismes 
Rethamtoise Spa 

La Calamine 
Spa 
Stavelot 
W e y w e r t z 
Sourbrodt 
Faymonvi l l e 
Raeren 
Pepinster 
Malmundar i a 
Rechaintoise 
Elsenborn 
Trois-Ponts 
A l l . Welkenraedt 

28 25 2 
29 24 3 
28 20 5 
28 16 10 
27 12 9 
28 10 10 
30 11 14 
28 11 13 
27 10 13 
28 8 13 
26 9 12 
27 9 13 
28 8 17 

1 101 
2 89 

6 47 
8 45 
5 43 
4 45 
4 59 
8 31 
5 52 
5 
3 

I I I P R O V I N Z I A L 

Emmels — Ster 
Lontzen — Bulgenbach 
Wal le rode — A m e l 
Rocherath - Honsfe ld 
S c h ö n b e r g — Xhof f r a ix 

47 
40 

G 

o - i 
2-5 

3-1 
0- 1 
1- 3 
0-1 
0- 1 
1- 1 
8-0 
0-3 

28 51 
22 50 
32 43 
50 34 
46 30 
37 28 
55 27 
63 26 
34 24 
48 24 
60 23 
53 t:3 
52 19 

Emmels 
Bulgenbach 
Juslenville 
Sart 
S t .Vi th 
Xhof f ra ix 
Lontzen 
Ster 
WaUerode 
Honsfe ld 
Rocherath 
A m e l 
Recht 
Schernberg 

25 19 
24 19 
24 15 
25 12 
24 14 
25 12 
26 12 
25 10 13 
23 9 W 

4 79 
3 101 
2 69 

24 
23 
24 
24 
24 

8 13 
7 14 
4 16 
4 19 
1 19 

2-2 
2-2 
2-1 
2-3 
3.-3 

36 42 
29 41 
39 32 
3Z 31 
5Z 30 
53 29 
53 29 
51 22 
58 22 
60 19 
87 16 
67 12 

109 9 
90 6 

R E S E R V E K 
Emmels — Elsenborn 

England 
Pokal Endspiel 

Manchester U t d - Leicester 

Deutschland 
Meisterschaf ts-Gruppenspiele 

Gruppe A : 
Nuremberg — K ö l n 
Kaiserslautern — Hertha Ber l in 
Gruppe B: 
Neunkirchen • - Hamburg 
1860 M ü n c h e n — D o r t m u n d 

5-1 

3-1 

3-3 
1-1 

3-0 
3-2 

Gruppe A : 
N ü r n b e r g 
K ö l n 
Kaiserslautern 
Ber l in 

Gruppe B : 
Neunkirchen 
M ü n c h e n 1860 
D o r t m u n d 
Hamburger SV 

1 0 1 0 
1 0 1 0 
1 0 1 0 
1 0 1 0 

1 1 0 0 
1 1 0 0 
1 0 0 1 
1 0 0 1 

3 3 1 
3 3 1 
1 1 1 
1 1 1 " 

0 2 
2 2 
3 0 
3 0 

Kurz und amüsant 
„Miau-miau!",klang es aus dem Tele­

phonhörer , den ein Farmer i n Nor-
wald (Ohio) abnahm. E r stellte fest, daß 
es die Katze seines Nachbarn sein m u ß ­
te, der ebenfalls an das Gemeinsdiafts-
telephon angeschlossen war. Beim Nadi-
sehen entdeckte er einen Einbruch. Der 
Dieb hatte es so eilig gehabt, daß er 
den Hörer von der Gabel s t ieß , und 
die Katze hatte als einzige Hüterin des 
Hauses sofort Alarm gegeben. 

Berge v o n gedruckten S t u d a e a f ü ö r e i n 
w u r d e n aus der U n i v e r s i t ä t Durham 
(England) v o m M ü l l f a h r e r mi tgenommen 
und auf dem Sdiut tp la tz abgeladen. Sie 
waren frisch gedruckt i n der U n i v e r s i t ä t 
eingetroffen, u m unter den Studenten , 
ve r te i l t zu werden . 

I m Gefängnis von Liverpool wunderte 
man sich über den Besucherstrom, der 
jeden Sonntag i m Sprechzimmer eintraf 
E s stellte sich heraus, d a ß ein Sträfl ing 
200 Blankoformulare von Besuchsschei­
nen gestohlen, ausgefül l t und gegen T a ­
bak an Mithäft l inge verkauft hatte. 

D r e i Monate wurde die e l f j ähr ige Jean 
Adams aus W a l t h a m s t o w - England 
nicht zum Unterr icht zugelassen, w e i l der 
Vater w ü n s c h t e , d a ß sie e in w e i ß e s 
Haarband trug, w ä h r e n d die Schule auf 
einem schwarzen bestand. Jetzt hat man 
sich geeinigt, das M ä d c h e n t r ä g t ab­
wechselnd ein w e i ß e s u n d ein schwar­
zes Band. 

Qualvolle Stunden m u ß t e der Italiener 
Midiele Fratus ausstehen, bevor man ihn 
im Spital von Cividale Piano von der 
Maulsperre er lös te . Sein Vater hatte ei-
neen guten Witz erzählt , über den Midie­
le so laut lachte, daß er den Mund nicht 
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Laßt die Kinder aus dem Streit heraus! 
Zwistigkeifen zwischen Nachbarn und Verwandten 

BESONDERS R E I Z V O L L U N D A N M U T I G 
an dem sommerl ichen M o d e l l i m „ C i t y - H u t " - S t i l ( l i n k s ) is t die Gestal tung des gesmokten, 
w e i ß e n Unterrandes. — R e c h t s : Damenhafte A n m u t i n lagunenblaucm S t roh u n d w e i ß e m 
Organza kennzeichnet diesen modisch va r i i e r t en b re i t rand igen Bre ton m i t Aufschlagrand. 

A m besten w ä r e es n a t ü r l i c h , jeden F a m i ­
l ienstrei t zu vermeiden, doch leider k o m m t er 
m den besten F a m i l i e n vor . 

Da ist z u m Beispiel die Schwiegertochter, die 
sich v o n A n f a n g an nicht recht m i t der 
Schwiegermut ter ve r t rug . U n d eines Tages, 
wenn die L u f t besonders spannungsgeladen 
ist, k o m m t es z u m K u r z s c h l u ß und zum end­
g ü l t i g e n K r a c h . 

U n d was ist die Folge? Oma be t r i t t die W o h ­
nung dos jungen Paares nicht mehr, u n d die 
junge F r a u verbiete t den K i n d e r n , die Oma 
noch e inmal aufzusuchen! 

Da leben zwei Nachbar innen T ü r an T ü r 
und die K i n d e r wachsen mi te inander au f u n d 
sind be im Spielen unzer t rennl ich . 

Abe r dann, eines Tages, zerstrei ten sich die 
Frauen. Die erste Reakt ion i s t : F r a u M ü l l e r 
verbietet i h re r Tochter strengstens, noch e i n ­
m a l m i t den K i n d e r n der F r a u Meier zu spie­
len, und Frau- Meier d roh t den i h r en schwere 
Strafen an, w e n n sie sich noch e inmal i n Ge­
sellschaft der B ä r b e l M ü l l e r sehen l i e ß e n . 

N u n , w e n n Schwiegermut ter und Schwie­
gertochter einander aus dem Wege gehen, gu t ! 
W e n n F r a u M ü l l e r u n d F r a u Meier sich die 

Warum sind Großstadtkinder meist gesünder? 
Wichtige vorbeugende Maßnahmen der Hygiene 

Geradezu idea l k ö n n t e n heute die Lebens­
u m s t ä n d e fü r e in Baby auf dem Lande sein. 
Es w ä c h s t i n frischer L u f t u n d meist i n ha r ­
monischem Famil ienkre ise auf. Es e r h ä l t of t 
l ä n g e r als die Babys aus der Stadt die i h m 
v o n N a t u r aus zustehende N a h r u n g u n d ist 
be i w e i t e m nicht den v ie len Gefahren ausge­
setzt w i e e in heranwachsendes K i n d i m G r o ß ­
stadthaushalt . Dennoch haben die Stadtbabyn 
i m Durchschni t t einen besseren Star t ins 
Leben . Sie s ind g e s ü n d e r . Dementsprechend 
is t auch die S ä u g l i n g s s t e r b l i c h k e i t i n der Stadt 
erhebl ich niedr iger als au f dem Lande. V o n 
1000 K i n d e r n sterben i m ersten Lebensjahr 
i n S t ä d t e n w i e H a m b u r g oder Bremen e twa 
25 bzw. 26, i n den A g r a r l ä n d e r n Baye rn und 
Rheinland-Pfa lz dagegen 36 bzw. 37 Kinde r . 

Es w ä r e falsch, daraus zu sch l i eßen , d a ß die 
L a n d f r a u i h r Neugeborenes e twa nicht m i t 
der gleichen Liebe und Sorgfal t betreut w i e 
die S t ä d t e r i n . Es kann heute auch prakt isch 
n icht meh r die Rede davon sein, der L a n d ­
f r au s t ü n d e n ä r z t l i c h e r Rat und H i l f s m i t t e l 
f ü r die Pflege der K i n d e r n icht i n gleichem 

M a ß e zur V e r f ü g u n g w i e der M u t t e r i n der 
Stadt. V i e l m e h r scheint es einfach an der A l l ­
tagshygiene i m Bauernhaus zu l iegen, d a ß 
Babys auf dem Lande s t ä r k e r g e f ä h r d e t s ind 
als i n der Stadt. Bedrohl iche In fek t ionen u n d 
al le sich daraus ergebenden Fo lgek rankhe i ­
ten f ü r K l e i n k i n d e r i m ersten Lebensjahr 
sind auf dem Lande eben h ä u f i g e r als i n der 
Stadt. 

Manche Bauern f rau denk t n ich t daran, d a ß 
sie i m Umgang m i t den Tieren , b e i m W i r t ­
schaften i n der K ü c h e u n d be i der G a r t e n ­
arbei t m i t v ie len Bak te r i en i n B e r ü h r u n g 
k o m m t . I h r selbst k ö n n e n diese K r a n k h e i t s ­
erreger zwar nicht v i e l anhaben, w e i l i h r O r ­
ganismus diese gu t abwehren kann . D e m 
K i n d aber k ö n n e n sie K r a n k h e i t b r ingen . D a ­
zu is t die Gefahr der Verschleppung v o n 
Krankhe i t ske imen auf d e m Lande b e t r ä c h t ­
l ich g r ö ß e r als i n der Stadt. Meis t e r fo lg t die 
Ü b e r t r a g u n g d u r c h H ä n d e u n d K l e i d u n g . 

Jeder, der e in Baby a n f a ß t , sollte die H ä n d e 
g r ü n d l i c h m i t Wasser u n d Seife waschen. N u r 
so k a n n die G e f ä h r d u n g e i n g e d ä m m t werden . 

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

Leber, d ie m a n acht oder neun Stunden vo r 
der Verwendung gekauft hat, also z u m B e i ­
spiel morgens, sie aber erst abends abbacken 
w i l l , legt m a n i n einen T o p f m i t M i l c h . V o r 
der Zubere i tung w ä l z t man sie i n M e h l und 
b ä c k t sie dann ab. Die Leber w i r d bei dieser 
Behand lung weder har t noch t rocken. 

Schwerlaufende Schubladen kann m a n m i t 
gekochtem Le inö l behandeln. M a n bestreicht 
a l l ö Stel len, an denen sich Holz an Holz re ib t , 
m i t e inem i n Le inö l g e t r ä n k t e n Lappen. 

Reis b le ib t schön k ö r n i g u n d k l eb t be im 
A u s s c h ü t t e n nicht am Topf, w e n n ' Sie nach 
dem ersten Abschrecken ein n u ß g r o ß e s S t ü c k 
B u t t e r oder Marga r ine i n den Reis geben. 

Wenn der Kuchen be im Abbacken nicht 
g l e i c h m ä ß i g b raun werden w i l l , also oben 
schon b raun und unten aber noch w e i ß ist, 
deckt man i h n oben m i t e inem S t ü c k Per­
gamentpapier ab. 

Wenn Sie Leder n ä h e n wo l l en , dann soll ten 
Sie den Faden vorher t ü c h t i g m i t Paraf f in e i n ­
wachsen. Er glei tet sehr v i e l leichter durch 
das Leder. 

V o n Ze i t zu Ze i t m ü s s e n Sie die Erde I h r e r 
Topfpf lanzen auflockern. Das geschieht m i t 
e inem k le inen Spaten. I h r e Bla t tp f lanzen s o l l ­
t en Sie ab und zu m i t l a u w a r m e n Wasser 
auf Ihrem" A u s g u ß oder i n der Badewanne 
abbrausen, d a m i t der Staub von den B l ä t t e r n 
en t fe rn t w i r d und die B l ä t t e r dann wieder 
besser a tmen k ö n n e n . 

Fet t f lecken aus Samtstoffen k a n n m a n durch 
Auf legen eines k le inen S ä c k c h e n s m i t h e i ß e m 
Sand beseitigen. 

Messer, m i t denen m a n s t a rk riechende 
Speisen, also z u m Beispie l Her inge oder Z w i e ­
beln, geschnitten hat, z ieht m a n nach Ge­
brauch k u r z durch die Gasflamme, dann i s t der 
unangenehme Geruch beseit igt . 

W e n n m a n T ü l l nach d e m W a s c h e n v i n 
Zuckerwasser s t ä r k t u n d a n s c h l i e ß e n d auf­
spannt, w i r d er besonders schön . 

Tee- u n d Kaffeeflecken auf T i s c h t ü c h e r n 
kann m a n auch auf folgende Weise en t fe rnen: 
M a n r e ib t die frischen Flecke m i t G l y z e r i n e in 
u n d w ä s c h t die T i s c h t ü c h e r dann w i e g e w ö h n ­
l ich. 

Z ä h gewordenen Speck oder Schinken legt 
m a n f ü r einige M i n u t e n i n h e i ß e s Wasser. 

Kesselstein i n W a s s e r t ö p f e n en t fe rn t m a n 
f o l g e n d e r m a ß e n : M a n kocht Essigwasser (2/s 
Essig und Vs Wasser), dem m a n noch einen 
Eßlöffel v o l l Salz beigibt , i n dem zu r e in igen ­
den G e f ä ß e inmal auf und l ä ß t dann die 
F l ü s s i g k e i t ü b e r Nacht d a r i n stehen. 

Eine Mischung aus L e i n s a m e n ö l u n d Essig 
zu gleichen Te i l en e rg ib t eine ausgezeichnete 
M ö b e l p o l i t u r f ü r n ich t a l l z u empf indl iche M ö ­
bel . 

W e n n Sie b e i m Spicken v o n B r a t e n d ie 
Speckstreifen m i t i n Salz getauchten F i n g e r n 
anfassen, geht das Spielten sehr v i e l le ichter 
vo r sich. 

Spät gezahnt 
Die italienische B ä u e r i n Rosa Ties i aus San 

Josti bekam innerha lb v o n d re i Monaten 
zwei neue Z ä h n e . Sie ist 87 Jahre a l t u n d 
sechsfache U r g r o ß m u t t e r . 

Die Zeit der jungen Gemüse 
Eine willkommene Bereicherung des Speisezetteis 

Junges G e m ü s e is t je tz t T r u m p f . Der W i n ­
te r w a r so lang, und w i r sind alle f roh, den 
Speisezettel n u n m i t nicht a l l t ä g l i c h e n Ge­
m ü s e g e r i c h t e n bereichern zu k ö n n e n . 

Karoi ten-Airolo 
Z u t a t e n : 500 g Karo t t en , Salz, 1 Prise Z u k -

ker , 2 Eßlöffel Fet t , 2 Eßlöffel M e h l , 1 Eigelb, 
w e n i g Zitronensaft , Petersilie. 

K a r o t t e n putzen, i n St if te schneiden und in 
Salzwasser, dem man etwas Zucker be i fügt , 

.garen. N u n aus Fet t und M e h l eine helle E i n ­
brenne bereiten, diese m i t dem G e m ü s e w a s s e r 
a b l ö s c h e n , Topf v o m Feuer nehmen, v e r q u i r l ­
tes Eigelb u n t e r r ü h r e n , K a r o t t e n dazugeben 
u n d das Ganze nochmals ku rz e r w ä r m e n . Z u ­
le tz t das Gericht m i t ganz wen ig Zitronensaft 
abschmecken und m i t Petersilie ga rn ie r t i n 
einer S c h ü s s e l anrichten. 

Kohlrabi in K .äu ie r -Sauco 
Z u t a t e n : 3-4 junge K o h l r a b i , 1-2 B r ö t c h e n , 

1-2 Eier, Salz, M u s k a t n u ß , Petersilie, Fett , 
M e h l , kleingehackte Petersil ie oder Schni t t ­
jauch, 1 Zwiebe l , 2-3 Eßlöffel geriebenen 
Emmenta le r K ä s e . 

K o h l r a b i s chä len , halbieren, i n Salzwasser 
garen u n d dann le icht a u s h ö h l e n . Un te r das 

Kohlrabif le isch die eingeweichten u n d ausge­
d r ü c k t e n B r ö t c h e n , die Eier, etwas k le inge­
schnittene Zwiebe l und etwas kleingehackte 
K o h l r a b i b l ä t t e r mischen. M i t den Geschmacks­
zutaten abschmecken und das G e m ü s e d a m i t 
fü l len . Aus Fet t und M e h l eine helle .E in ­
brenne bereiten, diese m i t dem G e m ü s e w a s s e r 
a b l ö s c h e n , abschmecken, Petersilie oder 
Schnit t lauch und d i e restlichen he l l g e r ö s t e ­
ten kleingeschnit tenen Z w i e b e l s t ü c k c h e n da­
zugeben. K o h l r a b i in eine S c h ü s s e l setzen, 
Sauce d a r ü b e r g i e ß e n , obenauf etwas geriebe­
nen Emmenta le r K ä s e streuen u n d das Ge­
r icht ganz kurz bei Oberhitze i m Backofen 
Farbe annehmen lassen. 

Spinat-Bouletien 
Zuta t en : 250 g Spinat, 150 g Hackfleisch, 

1 Zwiebe l , Salz, Pfeffer, 1 Kar to f fe l , Weck-
mehl , 1 E i , Fet t . 

Spinat nach dem Waschen und Putzen 
durch die Maschine drehen u n d m i t der f e i n ­
gehackten Zwiebe l , G e w ü r z e n , E i , Fleisch 
und geriebener Kar to f fe l vermischen. A u s der 
Masse k le ine runde K ü c h l e i n formen, diese 
in Weckmehl wenden und i n Fe t t au f beiden 
Seiten backen. Soll te der T e i g zu locker sein, 
k a n n m a n noch etwas Weckmeh l dazugeben. 

A u ß e r d e m is t es unbedingt er forder l ich , d a ß 
die M u t t e r v o r der Pflege des Kindes einen 
besonderen K i t t e l anzieht, der dann i m K i n ­
derz immer b le ib t u n d m ö g l i c h s t t äg l i ch ge­
wechselt w i r d , auch w e n n er ä u ß e r l i c h noch 
sauber aussieht. 

D u r c h diese M a ß n a h m e n a l l e in lassen sich 
aber noch nicht a l le In fek t ionen ve rh indern . 
Der zweite T e i l der Babyhygiene m u ß b e i m 
K i n d e selber, besser noch an seiner H a u t be­
ginnen. Die H a u t is t eine n a t ü r l i c h e Schutz­
schranke gegen die krankhei t sbr ingenden E r ­
reger. W i r d die H a u t entsprechend gepflegt, 
so k a n n m a n sicher sein, d a ß dieser Schutz 
auch gu t f u n k t i o n i e r t u n d d a m i t v ie le K r a n k ­
hei ten v o m K i n d e f e r n h ä l t . 

Das t ä g l i c h e B a d des Kindes is t n icht nu r 
eine Frage der ä u ß e r e n Reinl ichkei t , sondern 
sol l auch der Hautpflege u n d d a m i t der Ge­
sundheit des Kindes dienen. Es l ohn t sich des­
halb, f ü r dieses Babybad eine der modernen 
ü b e r f e t t e t e n Seifen zu verwenden,- w e i l sie die 
Babyhau t weich u n d zart erhal ten. Jede ent ­
z ü n d e t e Stelle, jeder H a u t r i ß . k a n n eine E i n ­
gangspforte f ü r Krankhei t se r reger sein. Die 
Windelgegend u n d al le Hau t fa l t en s ind be­
sonders wich t ige Punk te bei der Hautpflege. 
D i e Babys sollen jeden Tag ganz besonders 
s o r g f ä l t i g gewaschen, t rockengetupft u n d ge­
puder t werden . Ü b r i g e n s d a r f m a n sie n i e ­
mals m i t e inem Hand tuch trockenreiben. D a ­
durch k ö n n e n Hautre izungen entstehen, die 
of t Ausgangsort f ü r H a u t e n t z ü n d u n g e n s ind. 
Je besser durchblute t , j e zarter u n d j e sau­
berer die H a u t des Kindes ist, desto woh le r 
w i r d es sich f ü h l e n , desto g e s ü n d e r w i r d es 
sich en twicke ln . 

Wicht ige vorbeugende M a ß n a h m e n der 
Hygiene s ind auch die Impfungen , z. B . gegen 
Keuchhusten, Diphther ie , Wunds ta r rk rampf , 
Tuberkulose u n d K i n d e r l ä h m u n g . I m p f u n ­
gen werden aber gerade auf dem Lande a l l ­
zuoft v e r n a c h l ä s s i g t . Deshalb s ind diese ge­
f ä h r l i c h e n K r a n k h e i t e n auch h ie r vergleichs­
weise h ä u f i g e r zu f inden als i n der Stadt . 

Eine Tatsache soll te uns doch zu denken 
geben: Be i der Aufzucht der Tiere s ind I m p ­
fungen geradezu s e l b s t v e r s t ä n d l i c h geworden. 
80 bis 90 Prozent der Rinder s ind gegen die 
Bangsche E r k r a n k u n g g e s c h ü t z t — aber 
k a u m 10 Prozent der K i n d e r gegen die T u b e r ­
kulose! 

D r . D . B u r c h e r t 

ka l te Schulter zeigen, auch gu t ! W a r u m abei 
m ü s s e n die K i n d e r da hineingezogen werden? 

Haben sich die M ü t t e r e igent l ich einmal 
Gedanken d a r ü b e r gemacht, welche V e r w i r ­
r u n g sie m i t e inem derar t igen p lö t z l i chen und 
für die K l e i n e n vö l l i g unbegreif l ichen Verbot 
in den Kinderseelen anrichten? D i e Schwie­
ge rmut te r m a g eine schwierige P a r t n e r i n für 
die junge F r a u sein, den K i n d e r n w a r sie 
aber doch stets eine l iebevol le Oma. I s t sie 
das denn j e tz t p lö tz l i ch n icht mehr? D i e K i n ­
der k ö n n e n nicht begreifen, w a r u m sie die 
w a r m e Z ä r t l i c h k e i t , das k le ine b i ß c h e n t r a u ­
liches V e r w ö h n e n n icht meh r er leben d ü r f e n . 

U n d die k le ine B ä r b e l , die ke inen Tag 
ihres jungen Lebens ohne Peter u n d K a r i n 

Weisheit der Ehe 
Jede Ehe wird im Festgewand ge­

schlossen, muß aber vorwiegend im 
Alltagsgewand gelebt werden. 

Gute Hausfrauen pflegen manchmal 
ihren Haushalt besser als ihre Ehe. 

Eine gute Ehe sollte dem Wein glei­
chen: Mit jedem Jahr sollte sie besser 
werden. 

Ein ewiger Liebesfrühling ist keiner 
Ehe beschieden. 

Die Ehe hält deshalb so selten, was 
man sich von ihr versprach, weil man 
sich einfach viel zuviel von ihr ver­
sprochen hat. 

Der höchste Beweis ehelicher Har­
monie ist gemeinsames verständnis­
inniges Schweigen. 

Wer vor der Ehe seine Liebe ver­
schwendet, dem fehlt sie in der Ehe. 

Für eine gute Ehe gibt es nur ein 
einziges Rezept: Jeden Tag seine Liebe 
und seinen guten W i l l e n erneut zu be­
weisen. 

Meier zugebracht hat , begreif t es ebenso­
wen ig w i e d ie beiden, w a r u m sie p lö tz l ich 
a l l e in spielen sol l . 

Selbst w e n n die K i n d e r gesagt bekommen, 
d a ß die E l t e rn sich zers t r i t ten haben, k ö n n e n 
sie die Folgen nicht verstehen. K i n d e r sind 
anders. W e n n sie sich m i t i h r e n Spie lkamera­
den strei ten, ja , w e n n sie sich p r ü g e l n und 
ewige Feindschaft s c h w ö r e n , so haben sie das 
i n der n ä c h s t e n Stunde bereits w iede r verges­
sen. Wie sollen sie das Wochen- u n d monate­
lange B ö s e s e i n der Erwachsenen verstehen 
k ö n n e n ? W e n n w i r gegen die Spielkameraden 
unserer K i n d e r nichts we i t e r e inzuwenden 
haben als den S t re i t m i t i h r e r M u t t e r , w e n n 
w i r der Oma nichts we i t e r v o r w e r f e n k ö n n e n , 
als d a ß w i r m i t i h r uneins s ind, dann m ü s s e n 
w i r doch to le ran t sein. 

W e r w e i ß , w i e lange unsere K i n d e r noch 
eine Oma haben! M i t Recht k ö n n t e n sie uns 
e inmal vo rwer f en , d a ß w i r sie u m etwas U n ­
widerbr ingl iches betrogen haben. 

Fre i l ich , w e n n die G r o ß m u t t e r unsere To le ­
ranz auszunutzen versuchte, i n d e m sie die 
K i n d e r u n g u t b e e i n f l u ß t e , dann w ä r e das 
etwas anderes. A b e r es g i b t n u r wenige 
G r o ß m ü t t e r , d ie das versuchen. 

H a ß , Rachsucht u n d k le in l iche Feindschaft 
l e rnen unsere K i n d e r noch f r ü h genug k e n ­
nen. W a r u m m ü s s e n w i r ihnen schon so f r ü h 
ih re unbefangene K i n d h e i t vergif ten? Lassen 
w i r ihnen i h r Paradies u n d b e g n ü g e n w i r uns 
dami t , uns selbst das Leben zu erschweren, 
w e n n es unbedingt sein m u ß . 

Keine Haftung 
A u f G r u n d e i n s c h l ä g i g e r Er fahrungen l i eß 

der Manager eines Luxushote l s au f den B e r ­
mudas folgenden Anschlag i n der Ha l l e an ­
b r i n g e n : „ D i e H o t e l - V e r w a l t u n g haf te t nicht 
f ü r H e i r a t s a n t r ä g e u n d Ver lobungen, die i n 
den R ä u m l i c h k e i t e n u n d A n l a g e n des Hausee 
erfolgen." 
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/ k u c k aufc dez TZeisc s e h e n s e i n 

Das hebt das Selbstgefühl unterwegs 

Man möchte sich auch unterwegs wohl und gepflegt 
fühlen, das hebt die gute Laune und stärkt das Selbst­
bewußtsein. Darum habe man auf Reisen stets ein kleines, 
sorgfältig zusammengestelltes Schönheits-Necessaire bei 
sich, das alle Mittel und Mittelchen zur täglichen Schön­
heitspflege enthält, denn Puder und Lippenstift und ein 
Fläschchen Duftwasser allein genügen nicht. Das Neces­
saire mag enthalten: einen desodorierenden Stift — auf 
Reisen ist man leicht ein wenig nervös und dann bricht 
manchen Menschen der Schweiß aus; ein zweiter Lippen­
stift in einer dunkleren oder helleren Farbe — das er­
scheint fast das wichtigste Requisit, dann kann man den 
Stift in der Handtasche in der Aufregung liegenlassen, er 
kann abbrechen oder man benötigt am Abend eine andere 
Farbe. 

Nagellack ist wichtig; denn wie leicht kann ein Eckchen absplittern. Es ist 
erstens unfein und zweitens unbequem, die Hände dann unter dem Tisch zu 
verstecken oder die Handschuhe anzubehalten. 

Nagellackentferner in der Tube darf auch nicht fehlen, manchmal genügt kein 
Ueberlacken, sondern der ganze Lack muß erneuert werden. Watte und ein paar 
Papiertüchlein sind gewiß kein großer Ballast. Gesichtswasser in einer unzer­
brechlichen Plastikflasche gehört ebenfalls zu den unentbehrlichen Utensilien; 
auf einer längeren Fahrt ist es ein erfrischendes Säuberungsmittel. 

Tages- und Nachtcremdosen sind meistens unhandlich 
und zerbrechlich. Besser nimmt man kleine Plastikdosen, 
in die man mit Hilfe eines Messers kleine Mengen abfüllt. 

Eine kleine Puderreserve und einen dunkleren Puder 
nehme man vorbeugend mit. Der Augenbrauenstift erhält 
eine Schutzhülle, damit er nicht alles vollschmiert. Auch 
ein Sonnenschutzöl und eine Insektencreme können zu­
weilen beste Dienste leisten und der guten Stimmung zu­
gute kommen. 
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Die reiche Tante Juliane (Trude Herr) hält nicht viel von der Liebe des kleinen Angestellten Neubauer (Adrian 
Hoven) zum Generalditektor-Tüchterchen (Karin Heske). Da aber ein Lustspiel immer ein Happy-End hat, gibt es in dem 

Film „Mit besten Empfehlungen" gleich noch ein glückliches Paar: Georg Thomalta und Wera Frydtberg. 

WOCHENTAG 
GENEVIEVE CLUNY ALS PARTNERIN VON HANNS LOTHAR 
I like to love and I l i k e to l a u g h . . ."„ sagt 

Ganevieve Cluny . U n d i n i h r e m f ranzös i sch 
gefärbten Englisch k l i n g t das ganz gleich. „Ich 
liebe gern und ich lache g e r n . . . " — i n dieser 
Antwort steckt die ganze Genevieve Cluny . 

Eine bessere Haup tda rs te l l e r in konnte M i ­
chael B u r k fü r seinen F i l m „ W o c h e n t a g s i m ­
mer" gar nicht f inden als diese charmante 
Französin. I h r Sex ha t Geist, i h re In te l l igenz 
hat Herz. Wenn sie lacht, v e r g i ß t m a n sogar den 
hartnäckigsten Win te r . 

Der Tatsache, d a ß sie gern lacht u n d d a ß 
ihr Lachen ansteckend ist, v e r d a n k t Genevieve 
Cluny ihre F i l m k a r r i e r e . Eine g r o ß e Z a h n ­
pasta-Fabrik kauf te i h r Lachen. 

Vier Jahre lang lachte Genevieve i m V o r ­
programm g e w i s s e r m a ß e n „ d a s strahlendste 
Lachen ihres Lebens". 

Dann hatte sie endl ich G r u n d z u m Lachen. 
Philipe de Broca, m i t dem sie seit v ie len 

Nahezu der ganze F i l m entsteht an O r i g i ­
n a l s c h a u p l ä t z e n . K a m e r a m a n n K l a u s v o n 
Rautenfeld f i l m t i n der Eisenbahn, i n der 
S t r a ß e n b a h n l i n i e 30, i n den Schwabinger 
Nacht lokalen „ K ä f i g " u n d „ M e i n e Schwester 
u n d ich" , v o r der U n i v e r s i t ä t , a m Stachus, i n 
der W o h n u n g des Regisseurs u n d sogar i n 
e inem fahrenden T a x i . 

W e n n sie m a l ein paar freie M i n u t e n hat, 
dann zieht sich Genevieve i n eine ruhige Ecke 
z u r ü c k u n d macht sich e i f r i g Not izen. 

„ S c h r e i b s t d u deine Memoi ren?" fragte sie 
i h r Par tner Hanns Lo tha r , m i t d e m sie sich 
g l ä n z e n d versteht 

U n d die h ü b s c h e Genevieve v e r r i e t i h m 
unte r dem Siegel strengster Verschwiegen­
hei t , d a ß sie bereits an e inem neuen F i l m ­
stoff arbeitet . 

E r h e i ß t „ H o n e y m o o n for Na tha l i e" (F l i t t e r ­
wochen f ü r Nathal ie) u n d is t schon so gu t w i e 
an Dor i s D a y ve rkauf t . — 

Hanns Lothar und Genevieve Cluny spielen in dem von Michael Burk gestalteten Film „Wochentags immer" die Haupt­
rollen. Die hübsche Französin, der man viel Intelligenz und „Herz" nachsagt, ist eine ideale Portnerin. Mit ihrem über­

zeugenden Lachen reißt sie schnell das Publikum mit. (Aufnahme: Nora-Film) 

Jahren gut befreundet ist, machte seinen er­
sten F i lm. 

Er h ieß „ L i e b e s s p i e l e " . Zusammen m i t 
Jean-Pierre Cassel spielte sie die Haupt ro l l e . 

Eine junge F rau , die ih ren verspiel ten 
Freund m i t al len weibl ichen L i s ten dazu br ingt , 
£ie zu heiraten. 

Genevieve selbst ist ü b r i g e n s nicht ve rhe i ­
ratet „Noch nicht!" sagt sie. U n d w e n n man 
sie fragt, wie denn der M a n n ihres Lebens 
beschaffen sein m ü s s e , lacht sie und sagt: „ E r 
muß gern lachen!" U n d das k l i n g t nicht ein 
bißchen lächer l ich. M a n merk t , w i e ernst Ge­
nevieve das Lachen n i m m t . 

Besondere Bewunderung r i e f m i t Recht die 
Tatsache hervor, d a ß die H a u p t d a r s t e l l e r n 
audi zugleich die Geschichte dieses F i lms er­
sonnen hatte. 

Viele Fi lme ha t sie i n den Jahren seit ih re r 
»Entdeckung" i n „ L i e b e s s p i e l e " gemacht. Einer 
"er hübsches ten w a r de Brocas „ L i e b h a b e r 
für fünf Tage" („Le Farceur") . 

In Deutschland spielte sie i n den „ K a v i a r " -
Filmen und i n einer F i lmve r s ion der „ L u s t i ­
gen Witwe". 

In München u n d besonders i n Schwabing 
fühlt sich Genevieve ganz w i e zu Hause. U n d 
die Ar t , wie Michael B u r k s F i l m „ W o c h e n ­
tags immer" entsteht, is t i h r bestens ve r t r au t . 

E I N H E I T E R E R F I L M V O L L E R K O M P L I K A T I O N E N 

D as M ä r c h e n beginnt i n einer Stadt, i n 
einem L a n d — w i r nennen keinen Namen 

— an e inem Fre i tagnachmit tag — w i r nennen 
k e i n D a t u m . . . i n einem g r o ß e n Wir tschaf ts ­
unternehmen. 

I n der Lohnbuchha l tung sitzen sich zwei 
Beamte g e g e n ü b e r — Paul B l u m e (Georg 
Thomal l a ) und Hans Neubauer ( A d r i a n H o ­
ven) — zwe i winz ige R ä d c h e n i n einem r i e ­
sigen B ü r o b e t r i e b . 

W ä h r e n d Neubauer sich mehr fü r die Reize 
der holden Weib l i chke i t interessiert , besucht 
B l u m e Kur se fü r h ö h e r e Be t r iebsmathemat ik 
etc. 

E r hat eine A r b e i t ü b e r neuzeitliche V e r ­
kaufsmethoden geschrieben u n d sie bereits 
vo r Mona ten bei Genera ld i rek tor Brock (Paul 
Dahlke) abgegeben. 

Jedoch ganz ohne W i r k u n g ! 
Kol lege Neubauer redet i h m gut zu, sein 

G l ü c k p e r s ö n l i c h bei der D i r e k t i o n zu ve r su ­
chen. Doch B l u m e is t s c h ü c h t e r n , er ist sogar 
so s c h ü c h t e r n , d a ß er es nicht wag t , seine 
Liebe der h ü b s c h e n S e k r e t ä r i n H i l d e H a r t ­
m a n n (Wera F ryd tbe rg ) zu gestehen. 

D u r c h eine K e t t e sich ü b e r s t ü r z e n d e r E r e i g ­
nisse f a ß t B l u m e dann eines Tages doch M u t 
und geht zur D i r e k t i o n . U m so v e r w i r r e n d e r 

w i r d die Sache, als sich un te r seinen M a n u ­
skr ip ten ein B r i e f m i t m i n i s t e r i e l l e m Siegel 
befindet, der den „ Ü b e r b r i n g e r " f ü r eine S t e l ­
l u n g als D i r e k t o r i m Be t r i eb v o r s c h l ä g t . 

I n der Hoffnung, einen Staatsauftrag z u 
bekommen, t u t der Genera ld i rek tor somi t a l ­
les, was v o n i h m geforder t w i r d . E r be t r au t 
den ers taunten B l u m e m i t h ö c h s t e n Posten. 

F re i l i ch ahn t er nicht , d a ß das w i r k l i c h e 
P ro tek t ionsk ind des Minis te rs , e in gewisser 
Ot to A l h o y s (Gunther Ph i l i pp ) , den B r i e f a n 
e inem diskre ten O r t ve r lo r , w o das Schreiben 
i n die Papiere B lumes geriet . B l u m e reist n u n 
i n seiner Eigenschaft als' D i r e k t o r durch die 
W e l t und w i r d M i t t e l p u n k t m o n d ä n e r Gesel l ­
schaften. Genera ld i rek to r Brock, seine Schwe­
ster Ju l iane (Trude He r r ) , sie a l le u m b u h l e n 
i h n . 

Doch dann s te l l t sich p lö t z l i ch heraus, d a ß 
das Empfehlungsschreiben des Min i s t e r s i n die 
falschen H ä n d e geraten w a r . So sehr m a n 
B l u m e inzwischen geehrt u n d geachtet hat te , 
so sehr verachtete m a n i h n n u n . 

Da ein H a p p y - E n d be i Lus t sp ie l f i lmen e i n ­
fach unve rme id l i ch ist, k o m m t auch unser 
H e l d a m Ende wiede r zu A m t u n d W ü r d e n 
u n d H i lde , die seit l angem verehr te Sekre­
t ä r i n , g ib t i h m a u ß e r d e m i h r J awor t . 

Wera Frydtberg als glückliche Braut in dem Film „Mit besten 
Empfehlungen". Vorher ging es allerdings sehr turbulent zu. 

(3 Fotos: Stadthalle/Nora/Appel!) 

Diese beiden Herren (Georg Thomalla und Gunther Philipp) 
kommen sich nicht nur hier, sondern auch im Film „Mit 

besten Empfehlungen" dauernd ins Gehege. 

F I L M D E R S I E B E N M Ä D C H E N 
U u t h b le ib t a l l e in i n diesem Ferienhaus 
•*^-oben i n den verschneiten Bergen, a l le in 
m i t der S t imme eines Mannes u n d den 
Wor ten , die diese S t imme i h r z u m Abschied 
sagen: „ D u sollst d i r n icht einreden, d a ß M a r i a -
Regina deine beste F r e u n d i n ist, der d u den 
M a n n wegnimmst . Was ist schon Freundschaft 
un te r Frauen . . . " 

Abe r sie b le ib t n icht lange a l le in . Alphons , 
dieser M a n n , den w i r nie sehen werden u n d 
der doch so g e g e n w ä r t i g ist, der keine Rol le 
i n diesem Spiel ha t u n d doch die Haup t ro l l e 
i n tai isend Gedanken, Aengsten u n d Hoff ­
nungen spielen w i r d , A lphons me in t v i e l ­
leicht doch, d a ß Freundschaft un te r M ä d c h e n 
zu etwas nutze i s t : Was i n der Liebe zwischen 
einem M a n n u n d einer F r a u nicht g e k l ä r t , v i e l ­
leicht n icht e inma l angetastet w i r d , w i r d i n 
der Freundschaft un te r F rauen ohne die Z u ­
r ü c k h a l t u n g , die Sinnl ichkei t , Z ä r t l i c h k e i t u n d 
Berechnung gebieten, w e n n der M a n n zugegen 
ist, ausgetragen. 

Gleichwie, ob Alphons , der Hausherr , die 
F reund innen des Hauses geladen hat oder ob 
sie v o n selbst den Weg h ie rher fanden — das 
Haus fü l l t sich. 

Es k o m m t Pony, das M ä d c h e n m i t der p r a k ­
tischen Lebensbegabung, s t ä n d i g ve r fo lg t v o n 

Die sieben Darstellerinnen des von Regisseur Rolf Thiele gedrehten Films „Venusberg" sind (von links): Nicole Badal, 
Claudia Morus, Marisa Meli, Jane Axell, Christine Granberg, Ina Duscha, Monica Flodquist. Diese Mädchen treffen sich 

in einem Landhaus und haben nur einen Gedanken: dl« Männer. (Aufnahme: Nora-Film) 

den e i f e r s ü c h t i g e n A n r u f e n ihres Francesco, 
m i t d e m sie seit v i e r Jahren v e r l o b t i s t u n d das 
auch w e i t e r h i n ble iben w i r d , o b w o h l der Junge 
schon lange n icht meh r v o m H e i r a t e n spricht . 
Sie k a n n R u t h k a u m ra ten , aber sie w e i ß : 
„ M a n ernte t ke inen D a n k , w e n n m a n n icht 
egoistisch ist ." 

Es k o m m t Inge, m i t a l l en Reizen der N a t u r 
gesegnet u n d d e m anderen Geschlecht i n einer 
w i l l i g e n S c h w ä c h e ausgeliefert, die die M ä n ­
ner so lange r e i z v o l l f inden , als i h n e n ke ine 
Verb ind l i chke i t en daraus erwachsen. F ü r Inge 
b r i n g t das i m m e r wieder Probleme m i t sich, 
u n d i h r neuestes P r o b l e m ist bereits i m d r i t ­
ten Mona t . Deshalb is t sie so e n t t ä u s c h t , d a ß 
sie Alphons h ie r n ich t vor f inde t . A lphons i s t 
Frauenarzt , u n d Inge v e r t r a u t i h m : „ H a b t i h r 
schon e inma l einen erfolgreichen u n f r e u n d ­
l ichen Frauenarz t gesehen?" 

Es k o m m t Lo la , das M a n n e q u i n aus Paris , 
was h e i ß t M a n n e q u i n : eine G ö t t i n b lond , h e l l ­
ä u g i g u n d ä t h e r i s c h , e in D e k o r a t i o n s s t ü c k d i e ­
ser Wel t , stets bestrebt, sich selbst zu deko­
r ie ren , m i t i h r e m Ebenb i ld z u m Beispiel , e iner 
langen, apar ten Puppe m i t Traumaugen . I h r 
Rang als Prinzessin w i r d n icht angefochten, 
sie z ieht ins F ü r s t e n z i m m e r e in . I m ü b r i g e n 
ha t L o l a gerade m i t i h r e m M i l l i o n ä r s f r e u n d 
gebrochen u n d sucht n u n e inen I n t e l l e k t u e l l e n : 
„Es w i r d m i r leichter f a l l en , m i c h v o m Geist 
knechten zu lassen als v o n e inem S c h r o t t h ä n d ­
ler, der z u f ä l l i g Ge ld hat ." 

Es k o m m t Vera , S tuden t in u n d sarkastisch, 
u n d sie ha t i h r P r o b l e m nicht w i e die ande­
r en i m K o p f u n d Herz, sondern fest an der 
Hand . Es h e i ß t Chr i s t ine ; Ve ra belastet sich 
nicht m i t M ä n n e r n . Chr i s t ine indessen: e i n 
K i n d u n d ein f r ö h l i c h e r Engel der U n e r f a h r e n -
heit . 

Chr i s t ine u n d F lo ren t ine : d ie w e i t e Strecke 
v o n der Uner fahrenen bis z u r Vie le r fahrenen . 
F loren t ine k o m m t u n d geht be i Nacht, d i e 
he l len Scheinwerfer eines fernen Autos i l l u ­
m i n i e r e n ih re A u f t r i t t e , sie is t eine F r e u n d i n 
des Hauses, sie ha t die Sch lü s se l . Sie spie l t 
auf dem F l ü g e l i n der H a l l e ' Nocturnos v o n 
Chopin, sie legt i n der Schwimmha l l e i h r e n 
Leopardenmante l u n d i h r T r i k o t ab u n d g l e i ­
tet durch die Wel l en . Vie l l e i ch t ist sie eine 
Nymphe? W e n n sie den aufgeregten G e m ü t e r n 
der M ä d c h e n einen Ra t zu geben hat , i s t es 
dieser: „Es ist wunderbar , a l l e in z u sein. A b e r 
d u kanns t n u r a l l e in sein, w e n n d u t reulos 
bist . M i c h d r ü c k e n keine Skrupe l . I c h t re ibe 
es m i t a l len u n d schlafe a l l e in . " 

Tage vergehen, m i t G e s p r ä c h e n , vie lsagen­
den u n d banalen, m i t Aufregungen , schönen, 
u n d h ä ß l i c h e n , m i t Z w i s c h e n f ä l l e n , komischen 
u n d v e r r ü c k t e n . Die M ä d c h e n werden wiede r 
abreisen, u n d sie w e r d e n m e h r wissen als 
damals, als sie kamen . ». 
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Z u m *?eief a&ah% 
Haben Lissabons Fähren 

ausgedient ? 
Portugals Hauptstadt sucht nach neuen Wegen 

über den Tejo 
Seit 200 Jahren ist Lissabon eine ge­

teilte Stadt. Seit jener Zeit wartet man 
diesseits und jenseits des Flusses Tejo 
auf eine Brücke, die die beiden Ufer mit­
einander verbindet. Die Brücke ist aus­
geblieben, und wie vor hundert Jahren 
rollt der Verkehr von Lissabon nach 
Lissabon über die weißen Schiffchen, 
die pro Jahr rund 20 Millionen Pas­
sagiere und eine Million Kraftfahrzeu­
ge über den Tejo setzen. Jetzt soll die 
Lebenszeit dieser Fähren endgültig nur 
noch kurz bemessen sein. Die Stadt will 
endlich ihre Brücke bauen, die die größ­
te Europas werden soll. 

Der Tejo hat die Einwohner von Lis­
sabon schon viel Geld und noch mehr 
Zeit gekostet. Wer auf dem nördlichen 
Ufer wohnt und im Süden der Stadt 
arbeitet, kann niemals sicher sein, wann 
er im Geschäft und wieder zu Hause 
sein wird. Das hängt allein vom Wetter 
und vom Tejo ab, der sehr zornig wer­
den kann und die weißen Schiffchen 
an den Kaimauern festhält. Bei Ne­
bel wird jeder Verkehr über den Fluß 
unterbrochen, und dann kommt es vor, 
daß man sich ein Hotelzimmer sucht, 
um sich die Nacht nicht am nebligen 
Fluß um die Ohren~ zu schlagen. 

Wer ein Kraftfahrzeug besitzt, hat 
es etwas besser. Er kann den 60 Kilo­
meter weiten Umweg über die Brücke 
Mariscal Carmona machen — die ein­
zige Brücke, die in der Nähe der por­
tugiesischen Hauptstadt über den Tejo 
führt, der nicht nur ein Hindernis im 
Stadtverkehr ist.sondern dem ganzen 
Verkehr zwischen dem Norden und dem 
Süden des Landes Schwierigkeiten auf­
erlegt. 

Für Tausende von Berufstätigen bringt 
das Fehlen einer Brücke mit sich, daß 
sie ihre allgemein übliche zweistündige 
Mittagspause nicht zu Hause verbringen 
können, weil der Weg über den Fluß 
einfach zu viel Zeit in Anspruch neh­
men würde. Damit hat die lange Mit­
tagspause jedoch ihren eigentlichen Sinn 
verloren, und die Frage ist nur noch, 
wie man sich die Zeit möglichst schnell 
vertreibt. 

Der Tejo ist an manchem schuld' an 
frühzeitig ergrauten Häuptern, an ver­
säumten Rendezvous, an Familienstrei­
tigkeiten, Kündigungen und Auseinan­
dersetzungen mit dem Chef. Der Fluß 
ist nicht einmal für die Gesellschaft 
eine Freude, in deren Hand der gesamte 
Fährbetrieb ruht.Denn angeblich bringt 

die Beförderung der 20 Millionen Men­
schen nichts anderes ein als ein Defizit, 
und es ist nicht daran zu denken, daß 
auf diese Weise der Bau der Brücke 
finanziert werden kann. Es mußten 
andere Wege gefunden werden, um 
die Stadtteile endlich aus ihrer Isolie 
rung zu befreien, die allerdings noch 
mindestens fünf Jahre auf sich warten 
lassen wird. Wenn im nächsten Jahr, 
wie geplant, mit dem Brückenbau be­
gonnen werden wird, wird das Werk 
frühestens im Jahre 1966 vollendet sein. 
So lange wird sich Lissabon noch mit 
seinen weißen Schiffchen zufriedenge­
ben müssen, die das Leben einer gan­
zen Stadt aufrechterhalten. Wenn ihre 
Zeit einmal vorbei ist, wird in Lissabon 
manches anders werden. Dann werden 
vor allem die Preise für Grundstücke 
steigen, die bisher so igut wie nichts 
wert waren, weil sie einfach außerhalb 
der Welt lagen. 

Von der Urwaldtrommel zum lelefon 
"Ein Pferd frißt keinen Gurkensalat" 

Semaphor, der Signalmast mit Flügelarmen 
Lokolis rasseln durch die Nacht. Von 

Kral zu Kral wird die Nachricht mit der 
Signaltrommel weitergegeben. Lang, kurz 
„Wir, vom Stamme der Akasava . . .". 
Binnen einer Sekunde hat der Hilferuf 
Hunderte von Kilometern des Urwaldes 
durcheilt, schneller als der schnellste 
Kanu den Großen Strom herunterspre­
chen könnte. 

So war es damals, und so ist es teil­
weise auch noch heute. Das akustische 
„Fernmeldewesen" im Herzen des 
Schwarzen Erdteiles ist in gleicher Wei­
se zuverlässig wie die optische Methode 
der Eingeborenen Australiens. Die rö­
mischen Legionäre auf den Wachttürmen 
und in den Pastellen signalisierten einst 
ebenfalls mit Hilfe des Feuers. 

Der Mann, der zum vierten Male die 
gleiche Nummer durchwählt und der 
jetzt wiederum das monotone Tütütütü 
des Besetztzeichens vernimmt, knallt 
schimpfend den Hörer auf die Gabel. 
Das Telefon ist ihm praktisch mit in 
die Wiege gelegt worden, und er findet 
es selbstverständlich, binnen kürzester 
Zeit mit Melbourne oder Paris verbun­
den zu werden. Würde man ihm zumu­
ten, sich per Sprechtrommel, Feuerzei­
chen oder reitenden Boten mit der Firma 
Max Schulze zu verständigen, so würde 
er nicht zu Unrecht mit seinem Zeige­
finger an die Stirn tippen. 

Und doch war noch Anfang des vori­
gen Jahrhunderts ein berittener Eilbote 
nichts • Außergewöhnliches. Im alten 

Urlaub im Iglu 
Grönland als künftiges Touristeneldorado 

Eskimos als Fremdenführer 
Ist es Ihnen im letzten Urlaub auch 

so ergangen? - Sie hatten alles ganz 
sorgfältig geplant, wollten irgeadwohin 
reisen, wo Sie nicht gerade den Nach­
barn begegnen, denn die sehen Sie ja 
das ganze Jahr über, und dann fuhren 
Sie endlich los. Es war ein ganz abge­
legener Ort, so jedenfalls dachten Sie. 
und ziemlich die ersten Leute, denen 
Sie begegneten, waren alte Bekannte. 

Das nächste Mal, so sagten Sie, da 
fahre ich nach Grönland, denn dort 
treffen wir bestimmt keine Bekannten. 
Vorsicht! — So sicher ist das gar nicht, 
denn 1963 gedenkt auch diese dänische 
Insel im Nordosten von Amerika sich 
eine dicke Scheibe aus dem Kuchen des 
Tourismus zu schneiden. 

Safari in Afrika? - Das ist ja schon 
nichts neues mehr. Urlaub an der ita­
lienischen oder der französischen Ri-
viera? — Das mag früher einmal etwas 
Besonderes gewesen sein, aber seit ein 
paar Jahren können sich das Millionen 
von Europäern leisten. Die Leute wol­
len etwas Neues, sagten sich die Reise­
spezialisten, etwas, was einen ganz spe­

ziellen Reiz hat. Und so kamen sie auf 
Grönland. 

So abgelegen ist die größte Insel der 
Erde schon lange nicht mehr. Für Leute, 
die es auf ihrem Flug von Europa nach 
Amerika eilig haben, ist Grönland seit 
Jahren nur eine Zwischenstation. Wie 
wäre es, wenn man die eiligen Fluggä­
ste dazu brächte, ihren nach Minuten 
zählenden Aufenthalt auf der Insel zu 
verlängern, ihnen einen Urlaub unter 
Eskimos in echten Iglus zu bieten? 

Von dem Gedanken bis zur Ausfüh­
rung war es nicht weit. Hotels mit De-
pendencen in Form von echten Eskimo-
Iglus wurden gebaut. Das Arrangieren 
von Schlittenfahrten, Walroß- und See­
hund-Jagden fiel nicht schwer, Eskimos, 
die als Fremdenführer, Jagdhelfer, Kell­
ner und was man sonst noch an Per­
sonal braucht, waren leicht, gefunden. 

Danach setzten sich die Kalkulatoren 
hin und rechneten. Was dabei heraus­
kam, waren Angebote für nicht eben 
ganz billige, aber doch immerhin für so 
manche wohlhabende Leute in Amerika 
und Europa verlockende Reisen in die 

Die Ochsenzunge von Newschehir 
Von "alten Türken" und "lieblichen Rosen" 

In Newschehir in Anatolien steht ein 
altes Gasthaus. Kain Melker heißt der 
72jährige Besitzer und ist Türke. Das 
Geschlecht der Melker ist 500 Jahre alt, 
das Gasthaus 355. Oman Melker bekam 
es von Abu Hassan Khan, einem mäch­
tigen Kurdenfürsten des 16. Jahrhun­
derts, geschenkt. Abu Hassan Khan be­
schäftigte die Männer aus dem Ge­
schlecht der Melker als Leibköche. Und 
Oman erfand die gefüllte Ochsenzunge 
mit Hummernfleisch, Ananas- und Oli­
venragout. Dafür ließ ihm der Khan 
ein Haus bauen, in Newschehir, und gab 
ihm den Namen „Kastell Ochsenzunge". 
Solange der Khan lebte, stationierte er 
hier nämlich dreißig Soldaten und war 
selbst jährlich zweimal zu Gast. Das 
weiß Kain, der Nachkomme aus dem 
ältesten türkischen Gastwirtschaftsge­
schlecht, zu berichten. Er baute seinem 
Sohn Aintab in Ankara ein neues Gast­
haus. Und auch dort gibt es Ochsenzun­
ge a la Hassan Khan." 

Menö Melker, auch einem Koch, der 
dem Khan vor über dreihundert Jahren 
diente, gelang es, mit dem herrlichen 
Gericht der Ochsenzunge das Ohr der 
mesopotamischen Prinzessin Basibande 
geneigt zu machen. Sie nahm Abdul Fi-
tal Khan, den Jüngeren, zum Manne, und 
schaffte damit einen Unruheherd im 
Süden, an der Grenze des Kurdenreiches 
aus der Welt. Aber als der Afghane Ta-
bra Khan im Jahre 1544 trotz Speis und 
Trank am damaligen Kurdenhof in Wan 
Gebietsforderungen anmeldete, ließ der 
Kurdenfürst den Gast rücklings erdol­
chen. Dann schickte er einen Kurier nach 
Afghanistan und ließ ein „schreckliches 

Unglück" melden. Die Familie kam zur 
Bestattung, ahnte nichts Böses und der 
Friede dauerte 150 Jahre. 

Das bedeutet nun nicht, daß Gäste, 
die von der Güte der gefüllten Ochsen­
zunge von Newschehir nicht überzeugt 
sind, heute noch mit „hinterhältigen Ue-
berfällen" oder Nackenschlägen zu rech­
nen haben. Wer zu Aintab Melker in 
Ankara oder zu Kain in Newschehir 
kommt, muß allerdings wissen, daß man 
einem alten Türken nicht so nennt, selbst 
wenn er alt ist. „Alter Türke" ist ein 
Schimpfwort, das selbst nach reichli­
chem Genuß des kappadozisohen Süß­
weins nicht revziehen wird. In Kappa-
dozien, dem Süßweinland zwischen dem 
Schwarzen und Mittelländischen Meer, 
wird des Glaubens wegen wenig getrun­
ken und wenig geschimpft. Viel kappa-
dozischer Wein wird ausgeführt. 

Wer heute zu einem alten Türken 
wirklich „alter Türke" sagt kann vor den 
den Kadi kommen. Früher wurden Leu­
te, die noch häßlichere Beleidigungen 
gebrauchten, mit dem Ohr auf den Tisch 
genagelt. Und fluchten sie dann weiter, 
zog der Wirt den Nagel aus dem Ohr 
wieder heraus und schlug ihn durch 
die Zunge. Die Ahnen der Wirtefamilie 
Melker genierten sich nicht, das des 
öfteren zu tun. Dem erstaunten Gast 
bleibt der Mund offen stehen, wenn 
er im „Kastell OcbsenZ'unge" in New­
schehir zu vielen runden Nagellöchern 
in der Platte uralter Holztische gesagt 
bekommt, daß hier ei»st Ohren und. 
Zungen „wilder Gäste" festgenagelt wa­
ren. Einige dunkle Flecken sollen vor 
bald 400 Jahren versickertes Blut be­

deuten. Drei muskulöse Knechte dienten 
damals den Melkers. Sie sorgten dafür, 
daß der schimpfende Gast nicht floh, 
bevor er „genagelt" war und so einige 
Stunden verharrte. 
Heute sind die Sitten weniger grausam. 
Im „Kastell Ochsenzunge" kehren ver­
liebte Pärchen und reisende Kaufleute 
und Bauern ein. Beim kappadozisohen 
Wein und der Hummernochsenzungen-
pastete in schmackhaften Creme ver­
nimmt man bisweilen verschämte Lie­
beserklärungen. Was im Ausland als 
Ulk aufgefaßt würde, ist hier „ernst ums 
Herz" gemeint: „Liebliche Rose, erhöre 
mich!" „Oh, du Orchidee, schenke mir 
dein zartes Veilchenherz!" Auch die 
blumige Sprache der Liebeserklärungen 
gab es in Anatolien schon vor Jahr­
hunderten. 

Der Ring 
Weh und Leid! Der goldene, alte, 
steingezierte Fingerring 
rollte in die Felsenspalte, 
leis erklirrend, und verging. 

Werde frei und laß ihn fahren! 
Weiß er doch, wohin er fiel. 
Müßig wohl nach Tausend Jahren 
scharrt ein Hirte, halb im Spiel. 

Zwischen Trümmern • und Gestäude 
blitzen sieht er Gold und Stein! 
Und in seines Mädchens Freude 
wirst auch du zugegen sein. 

• Von Werner Bergengruen 

Aegypten mußten die Wohlbegüterten 
den königlichen Stafettenreitern kosten­
los Kamele zur Verfügung stellen. Aber 
optische und akustische Methoden wur­
den nach Möglichkeit schon immer be­
vorzugt. Sie waren sicherer und in ih­
rer Schnelligkeit nicht durch das beste 
Pferd zu überbieten. 

Wer heute in Wiesbaden eine gewisse 
mit der Ziffer 4 beginnende fünfstelli­
ge Nummer wählt, der wird das Vergnü­
gen haben, sich mit zwei freundlichen 
alten Damen unterhalten zu können, 
Frau Alice und Emmi Sdi. Diese beiden 
Frauen dürfen den Ruhm für sich in 
Anspruch nehmen, einen der wenigen 
gebührenfreien Telefonapparate der 
Bundesrepublik zu besitzen. Ihr Onkel 
hieß Philipp Reis und erfand 1860 den 
Fernsprecher. Als Reis diese bahnbre­
chende Neuheit einem Komitee in Frank­
furt vorstellte, erntete er nur mitleidiges 
Lächeln. Die ersten Worte, die damals 
vor der Oeffentlichkeit in die Sprech­
muschel gebrüllt wurden, sind in die 
Geschichte der Telefonie eingegangen, 
und man wundert sich noch heute, war­
um Philipp Reis den Satz „Ein Pferd 
frißt keinen Gurkensalat" durch die Lei­
tung rief. Aber Reis konnte mit seiner 
noch in den Kinderschuhen steckenden 
Erfindung keine rechten Lorbeeren ern­
ten. Erst dem in Amerika naturalisierten 
Schotten Alexander Bell gelang es, 1875 
ein brauchbares Telefon zu schaffen, das 
sich dann auch recht bald durchsetzte. 

Arktis, in ein Land, das einmal eine 
Kolonie war. 

Es ist noch nicht so lange her, daß 
nur Forscher sich für Grönland interes­
sierten, daß die Eskimos genauso lebten 
wie ihre Vorfahren vor Huadarten von 
Jahren. Aber auch in Grönland Heß sich 
der Fortschritt nicht aufhalten. Obgleich 
die Dänen sich alle Mühe gaben, den 
Eskimos die Schattenseiten der Zivilisa­
tion zu ersparen, hatten sie nich't immer 
Erfolg damit. 
Schuld daran waren manchmal Ereignis­
se, die niemand vorhersehen konnte. 
Hatten die Eingeborenen früher vom 
Robben- und Seehundfang gelebt, so 
kam es vor mehreren Jahren durch ei­
nen Klimawechsel zur Flucht jener Tie­
re. Sie zogen weiter nach Norden in 
unzugängliche Gebiete. 

Die Hilfsmaßnahmen, die diesem Um­
stand Rechnung trugen, die den Eski­
mos die Chance zum Ueberleben gaben, 
brachten tiefgreifende Aenderungen. 
GrönlandsLebensweise begann sich lang­
sam der übrigen Welt anzupassen. 

Wer heute auf die „Grüne Insel" 
kommt, die übrigens während des Som­
mers im Süden ihrem Namen alle Ehre 
macht, der findet — wenn auch weit ver­
streut — moderne Dörfer, Schulen und 
Krankenhäuser. Selbst eingeborene Po­
lizisten gibt es schon. Noch haben sie 
Seltenheitswert. 

In der Hauptstadt Grönlands, Godt-
haab, gibt es seit wenigen Jahren so­
gar ein Gefängnis. Wegen des Mangels 
an Arbeitskräften auf der Insel werden 
die wenigen Häftlinge zum Arbeiten ein­
gesetzt. Sie bekommen laut Gesetz den 
gleichen Lohn wie andere Arbeiter, gu­
tes Essen und ärztliche Betreuung. Wer 
aus diesem Gefängnis fliehen wollte, 
fände nichts leichter als das, aber bis­
her hat das kaum jemand versucht. 

Für heutige Begriffe muten die 
gen Apparate allerdings wie VON, 
liehe Ungetüme an. 

Im Atomzeitalter erregt selbst ds. 
ße Kunststoffluxusapparat kein 
hen mehr. Das Fräulein vom Act 
langsam aber sicher dem Dj [ ( j 
System weichen, und die drahtlos, 
fonie ist längst eine Selbstverst̂  
keit geworden. Tempora muta^. 
ten die alten Römer. Die Zeiten» 
sich. Und mit ihnen — so 
ergänzen — die Methoden des F' 
dewesens. 

KURZ UND AM USA 

Festkomitee 
„Da kann sich der Kuhlke ti 

Kopf stellen . . .!" sagte Pap 
„Dieses Jahr gehen wir nicht; 
milienball des Kanindienziitfe. 
eins . . . Man langweilt sich 
dabei . . ." 

„ . . . und gibt unnötig Geld 
sagte Frau Elisabeth. „Geld, das»; 
andere Dinge besser verwende] 
nen . . . Euer Vereinsvorsitzenfe 
Kuhlke, der fühlt sich natürlich; 
nem Ehrgeiz geschmeichelt, der . 
sich ja vor wie der Kaiser von 
wenn recht viele von euch K a r 
züchtern um ihn wimmeln ,,,' 

„Aber diesmal ohne uns", sa; 
penbrink. „Und so wie wir denke; 
vom Verein, mit denen ich gesp 
habe . . ." 

Dann kam die Einladung. Pe 
wollte sie den schon in den P, 
werfen, doch da stutzte er 
ein kleines, schmales Bänddien au 
Umschlag. „Guck mal da . . .1" 
zu seiner Frau. „Was da drauf 
Festkomitee!" 

Frau Elisabeth gab es einen. 
„Das ist aber eine Ehre 
Kuhlke finde ich das wirklich net', 
er auch dich dazu gewählt hat. 
Also mir hat der Mann immer gl 
er ist immer so liebenswürdig i 
gebildet . . .! Und Menschenke? 
hat er auch, das sieht man ja hie; 
der . . .! Ob wir hingehen , 
natürlich. . . .! Wo du zum Festko 
gehörst, da ist es doch was 
sondares . . .1" 

Noch nie hatten sie sich so i 
fein gemacht wie zu dieser Gel 
heit . . . 

Doch als sie um die Ecke 
den alle ihre Befürchtungen zers. 
Von allen Seiten strömten die 1 
chensüchter mit ihren Familien 
Eingang des Vereinslokals. Warte 
Begrüßen und Händeschütteln! Uli 
sie erst im großen Saale 
einen Platz an den voll besehtet 
sehen suchten, da stellten sie fest, 
alle, aber auch alle gekommen1 

Doch Papenbrinks Gesicht verdi. 
sich immer mehr. Schließlich bei# 
sich zu seiner Frau hinüber und ß 
„Dieser verfluchte Kuhlke 
weiß ich auch, warum alle geko 
sind . . .! Hat er das Ding doch 
den geschickt . . .! Guck dir di 
an , . .!" Er deutete mit dem 
nach . rechts und links auf die H 
Schläge der anderen Veremsmil 
und da sah es auch Frau Elis 
Jeder, aber auch jeder trug ein 
dien mit der Aufschrift: Fest) 
t e e. 

I 

Englands Schicksals-Raben 
gestorben 

Tod der Tower-Vögel ein Menetekel für die Zukun 
Zahlreiche abergläubige Menschen in 
London wurden dieser Tage in Schrek-
ken versetzt. Diese Tatsache hatte ei­
nen merkwürdigen Grund, und zwar lag 
der Ursprung dieser A.ngst in vier Vö­
geln, genauer gesagt: vier Raben. 

Im englischen Volk gibt es eine alte 
Legende, deren Entstehung niemand 
kennt. Diese Ueberlieferung besagt, daß 
an dem Tag, an dem keine Raben mehr 
um den Tower fliegen, diese Burg (die 
zwischen dem 11. und 13. Jahrhundert 
erbaut wurde) einstürzen würde. Mit 
der Kathastrophe wird aber nicht nur 
das Gebäude vernichtet, sondern in dem 
gleichen Augenblick bricht auch das ge­
samte britische Weltreich zusammen.Man 
kann also ermessen, welchen Wert die 
abergläubischen Gemüter unter den Eng­
ländern, die von dem Wahrheitsgehalt 
der Legende überzeugt sind, diesen Ra­
ben beimessen, die seit Jahr und Tag 
den Tower umfliegen. Glücklicherweise 
haben die Vögel eine lange Lebensdau-

er, obwohl diese auch nicht ewig 
Insgesamt sind es sechs Rai*1, 

den Tower umkreisen. Zu allg* 
Schrecken fand man dieser W 
dieser Raben tot am Boden 
die Tiere eine Nahrung zu 
men hatten, die irgendein Gifts» 
hielt oder woran sie sonst g*' 
sind, steht zur Stunde noch m* 
Sicherheit fest. Die Raben wi 
den Staat betreut und es gibtefflt. 
sonderen Wächter, der nur auf w 
ge und das Wohlergehen der 1 
achten hat. Aber auch der Wärter' 
keine Auskunft geben, durch «• 
Umstand die Raben ihr Leben1' 
Obwohl sich die Behörden so»' 
mühten, vier Ersatz-Raben zu ' 
fen, so daß jetzt wieder sechs Vo| 
Tower umkreisen, hat sich der 
doch rasch herumgesprochen, & 
che sehen darin ein Menetekel 
zug auf die Zukunft Englands. 
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